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Vorwort

Gegenwärtig lebt weltweit etwa die Hälfte aller Men-
schen in Städten oder stadtähnlichen Räumen. Je mehr
Kommunikationsmöglichkeiten wir nutzen können, je
mehr es uns möglich und notwendig gemacht wird, frem-
de Orte zu besuchen, umso „gleicher“ wird das, was wir
dort sehen und erleben – seien es die global agierenden
Unternehmensketten mit ihren Erkennungszeichen, sei-
en es die gleichen Produkte, die wir überall einkaufen
können oder seien es die sich immer ähnlicher werden-
den Stadtbilder. Der Wiedererkennungseffekt des in an-
deren Städten schon Gesehenen wird oftmals zum Nor-
malfall: Die viel beschworene Globalisierung macht auch
vor den Städten nicht halt - es scheint eine Tendenz vor-
zuherrschen, nach der die Städte sich bemühen, sich im
„Gleichen“ zu reproduzieren.

Umso wichtiger ist, Städte als Orte von Heimat und als
Orientierungspunkte für ein Leben in flüchtigen Verhält-
nissen zu stabilisieren. Gerade in einer Zeit, in der die glo-
bale Integration alles andere zu überdecken scheint, geht
es vor allem auch um die Unverwechselbarkeit des Ortes
und um die Identifikation der Menschen mit ihrer städti-
schen Umwelt.

Innenstädte als Orte der Begegnung, des Austauschs und
der kulturellen Vielfalt sind der Kristallisationspunkt für
die Identifikation des Bürgers mit seiner Stadt. Die Stärke
der europäischen Stadt war stets ihre Fähigkeit, die städ-
tische Gemeinschaft in den Mittelpunkt zu stellen und die
Individualinteressen mit dem gesellschaftlichen Interesse
in Einklang zu bringen. Die Wiedergewinnung der
Innenstädte als Lebensort ist eine der wichtigsten Her-
ausforderungen, denen sich Stadtentwicklung heute stel-
len muss. Menschen müssen sich wieder mehr für ihre
Stadt interessieren und sie als „ihre“ Stadt begreifen.

Unerlässlich ist dabei die Zusammenarbeit der Akteure
vor Ort. Das Engagement von Bürgern, der Verwaltung
und der Wirtschaft muss in konkrete Projekte münden, um
die Innenstädte mit neuem Leben zu füllen und sie zu sta-
bilisieren. In jeder Stadt stehen die Akteure zunächst
einmal selbst vor dieser Herausforderung. Oftmals ist es
jedoch hilfreich, in andere Orte zu schauen, um Denkan-
stöße für die eigene Stadt zu erhalten.

Daher haben das Bundesministerium für Verkehr, Bau
und Stadtentwicklung und das Bundesamt für Bauwesen
und Raumordnung einen Projektaufruf gestartet, um gute
Beispiele für die Stärkung von Innenstädten zu finden.
Ziel war es, besonders gelungene und kreative Ideen im
ganzen Bundesgebiet zu sammeln und sie gebündelt zu
präsentieren. So kann ein Erfahrungsaustausch zwischen
den Praktikern in den Kommunen initiiert werden. Denn
oftmals sind die Herausforderungen und Rahmenbedin-
gungen ähnlich gelagert – bei aller Unterschiedlichkeit
der lokalen Ausgangslage. Da hilft ein Blick auf innovati-
ve Ideen, die andernorts bereits mit Erfolg verwirklicht
worden sind.

Der gemeinsam mit der Arbeitsgemeinschaft der für das
Bau-, Wohnungs- und Siedlungswesen zuständigen Mi-
nister der Länder (ARGEBAU), dem Deutschen Städtetag
(DST), dem Städte- und Gemeindebund (DStGB), dem
Hauptverband des Deutschen Einzelhandels (HDE) so-
wie der Bundesarbeitsgemeinschaft der Mittel- und
Großbetriebe des Einzelhandels e.V. (BAG) durchgeführ-
te Projektaufruf „Lebenswerte Innenstädte“ hat ein ein-
drucksvolles Ergebnis gebracht.

Mehr als 180 Beiträge aus Städten und Gemeinden sind
eingereicht worden. Für die vorliegende Dokumentation
wurden 25 gute Beispiele ausgewählt. Ganz entscheidend
für die Auswahl war, dass diese Projekte integrativ, über
Fachgrenzen hinaus, angelegt sind. Genauso wichtig war,
dass die Probleme vor Ort unter Mitwirkung verschiede-
ner Akteure angegangen wurden, also auch lokale Verei-
ne, Initiativen und Träger beteiligt waren. Vielfach ist es
auch erforderlich, über die Innenstadt selbst hinauszu-
denken und Ideen für die Innenstadt in eine gesamtstädti-
sche und sogar regionale Strategie einzubetten.

Eines ist ganz sicher: Die vorliegenden Beispiele sind nur
ein sehr kleiner Ausschnitt aus der gelebten Realität in
den Städten und Gemeinden. Sie zeigen ein möglichst
breites Spektrum an Projekten auf, die für eine nachhalti-
ge Entwicklung unserer Innenstädte einen Beitrag leis-
ten. Eine Strategie als Blaupause für alle kann es nicht ge-
ben. Aber Anregungen für die eigene Situation können
mit dieser Dokumentation gegeben werden.

Die Vielfalt und die Kreativität der lokalen Initiativen für
die Innenstädte in Deutschland belegt: Das Bild der Stadt,
die kulturelle Identität, die Wiedererkennbarkeit von Or-
ten und städtischen Situationen, wird gerade in Zeiten der
globalen „Gleichmacherei“ von den Bürgern als „gelebte
Stadtentwicklung“ erkannt und gepflegt.

Achim Großmann

Parlamentarischer Staatssekretär beim
Bundesminister für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung
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Innenstädte stehen für Handel, Dienstleis-
tung und Kultur einer Stadt. Sie sind Orte
der Begegnung, des Austauschs und der
Identifikation - "Markenzeichen" lebendi-
ger und zukunftsorientierter Gesellschaften.
In den letzten Jahren haben städtische Zen-
tren jedoch erhebliche Funktionsverluste
hinnehmen müssen. Daher besteht eine
wichtige Zukunftsaufgabe darin, Innenstäd-
te und Nebenzentren zu stabilisieren und
mit neuem Leben zu füllen.

Um den Zusammenhalt der Stadt als Ge-
meinwesen zu stärken, müssen öffentliche
Hand, Wirtschaft und Bürgerschaft bei der
dauerhaften Aufwertung unserer Innenstäd-
te zusammenwirken. An vielen Orten wurde
bereits ein intensiver Dialog zwischen den
verschiedenen Akteuren der Innenstädte in
Gang gesetzt. Nun kommt es darauf an, das
Engagement von Wirtschaft, Kommunen
und Bürgern vor Ort zu bündeln und in kon-
krete Projekte umzusetzen.

Projektsuche

Vor diesem Hintergrund haben das Bundes-
ministerium für Verkehr, Bau und Stadtent-
wicklung (BMVBS) und das Bundesamt für
Bauwesen und Raumordnung (BBR) einen
Projektaufruf zur Sammlung guter Beispie-
le initiiert. Die Initiative wurde unterstützt

von der Arbeitsgemeinschaft der für das
Bau-, Wohnungs- und Siedlungswesen zu-
ständigen Minister der Länder (ARGEBAU),
dem Deutschen Städtetag (DST), dem Städ-
te- und Gemeindebund (DStGB), dem
Hauptverband des Deutschen Einzelhandels
(HDE) sowie der Bundesarbeitsgemein-
schaft der Mittel- und Großbetriebe des
Einzelhandels e.V. (BAG).

Ziel des Projektaufrufs "Lebenswerte Innen-
städte – Initiativen, die bewegen!" war es,
besonders erfolgreiche und innovative Pro-
jekte und Aktivitäten von lokalen Akteuren
zu sammeln und zu präsentieren. Die ausge-
wählten Projekte und Aktivitäten dienen als
gute Beispiele für die Entwicklung und Sta-
bilisierung lebenswerter Innenstädte.

Die folgenden Handlungsschwerpunkte stan-
den im Mittelpunkt:

• Einzelhandel, Standort- und Innenstadt-
marketing,

• Öffentlicher Raum und Sicherheit,

• Kultur und Bildung,

• Regionale Kooperation.

Suche und Auswahl der Innenstadtprojekte
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Von besonderem Interesse sind Ansätze, die
verschiedene Handlungsschwerpunkte mit-
einander verknüpfen. Vorrangig wurden
Projekte und Aktivitäten gesucht, die von
lokalen Trägern, Vereinen oder Initiativen
angestoßen, ausgestaltet und getragen wer-
den und die maßgeblich durch bürger-
schaftliches Engagement und den persönli-
chen Einsatz dieser Akteure geprägt sind.
Mit Hilfe der guten Beispiele werden Anre-
gungen aus der Praxis für die Praxis der In-
nenstadtentwicklung vermittelt und der Er-
fahrungsaustausch gefördert.

Der Projektaufruf erfolgte über das Internet,
die Fachpresse sowie über eine breit ange-
legte Mailing-Aktion. So erfuhren bundes-
weit nicht nur kommunale Entscheidungs-
träger und die Fachverwaltungen, sondern
auch Initiativen, Vereine und sonstige Ak-
teure davon. Mit über 180 eingegangenen
Beiträgen aus Städten und Gemeinden aller
Größenordnungen und Regionen erfreute
sich der Aufruf einer großen Resonanz. Ne-
ben einem auszufüllenden Erhebungsbogen
wurde umfangreiches Begleitmaterial wie
Fotos, DVDs, Projektbeschreibungen, Pläne
und Presseberichte eingereicht.

Auswahlverfahren

Der Bewertung der über 180 Projekte und
der Auswahl für die Dokumentation "Le-
benswerte Innenstädte – Initiativen, die be-
wegen!" liegt ein Kriteriensatz zu Grunde,
der die Suchkriterien aufgreift:

• Kurze und aussagekräftige Projektbe-
schreibung

• Integrativer bzw. übergreifender Ansatz

• Kooperativer bzw. akteursorientierter
Ansatz

• Vorbildeignung und Innovationsgehalt

• Projektreife und Nachhaltigkeit

Auf formalisierte Methoden und eine sche-
matische Bewertung wurde verzichtet, da
eine solche Vorgehensweise den unter-
schiedlichen Ansprüchen und der Band-
breite der Projektbeiträge (Aufgaben- und
Problemfeld, Komplexität etc.) nicht ausrei-
chend gerecht würde. Vielmehr erfolgte
eine qualitative Bewertung mit einer Kom-
bination der Kriterien, so dass auch Zusam-
menhänge und Wechselwirkungen zwi-
schen den einzelnen Aspekten in die Be-
trachtung einbezogen wurden.

Für die Bewertung der Projektbeiträge wur-
de ein zweistufiges Verfahren gewählt. Von
den über 180 eingegangenen Beiträgen
wurden in einer ersten Runde diejenigen
ausgewählt, die alle Kriterien erfüllten. Die-
se 109 Projekte kamen in eine zweite diffe-
renzierte Auswahlrunde. Aus diesen Pro-
jektbeiträgen und einer Nachrecherche
wurden im Ergebnis 30 Projekte als geeig-
net vorbewertet. Davon wurden 20 Projekte
uneingeschränkt zu einer Aufnahme in die
Dokumentation empfohlen. Diese und  fünf
weitere Beispiele wurden nach Rückkopp-
lung mit den Verbänden, die den Projekt-
aufruf unterstützt haben, für die Projektdo-
kumentation ausgewählt. Als Ergebnis des
Projektaufrufs können nun insgesamt 25
gute Beispiele der Innenstadtentwicklung
präsentiert werden.
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Ideen für lebenswerte Innenstädte

Die vorgeschlagenen Projekte und Initiati-
ven bieten einen reichhaltigen Fundus an
Ideen und praktischen Ansätzen für lebens-
werte Innenstädte. Die Projektsuche hatte
den Anspruch, einen Querschnitt aus guter
Praxis der Stadtentwicklung im Bundesge-
biet zu finden. Tatsächlich ist eine unerwar-
tet große Bandbreite an Beispielen der In-
nenstadtentwicklung zu Tage getreten.

Der Projektauswahl liegt die Intention
zugrunde, ein breites Spektrum an realisier-
ten Beispielen zu dokumentieren, die zur
Nachahmung in der Praxis anregen. Dem-
entsprechend stehen solche Projekte und In-
itiativen im Vordergrund, die abgeschlos-
sen oder zumindest in fortgeschrittener
Umsetzung sind. Es handelt sich nicht
immer um sensationelle Neuheiten. Viel ist
schon erreicht, wenn ein Beispiel aus alltäg-
lichen Problemlagen heraus entwickelt wur-
de, in der Problemlösung erfolgreich ist und
einen Ansatz bietet, der zur Problembewäl-
tigung in ähnlichen Situationen an anderen
Orten beitragen kann.

Dies gilt auch für viele der Vorschläge, die in
der Dokumentation nicht berücksichtigt
werden konnten, aber ebenfalls ein be-
trächtliches kreatives Potenzial bieten. Das
trifft etwa auf maßgeschneiderte Ansätze
für den Einzelfall oder auf solche Beispiele
zu, die sich heute noch im Stadium erster
Ideen befinden. Insofern stellt die Beispiel-
dokumentation eine Momentaufnahme dar,
die keinen Anspruch auf Dauerhaftigkeit
oder Allgemeingültigkeit erhebt.

Insgesamt spricht aus den Projekten für le-
benswerte Innenstädte ein bemerkenswertes
Problembewusstsein und zugleich ein ho-
hes Maß an Praxisbezug. Aus diesem Grund
regen sie Kooperationsbereitschaft, das
Denken in Zusammenhängen und Prozes-
sen sowie das Handeln in machbaren und
überschaubaren Schritten an.

Erkenntnisse aus der Praxis

Das Ziel aller dokumentierten Projekte ist
die Stärkung der Innenstadt. Die Wege zu
diesem Ziel unterscheiden sich allerdings
beträchtlich. Die Unterschiede betreffen die
inhaltlichen Themen und räumlichen Bezü-

ge ebenso wie den Planungsprozess, die Fi-
nanzierung und die Kooperation.

Themen und Raumbezüge

Die räumlichen Bezüge der Projekte rei-
chen von der Region bis hin zum einzelnen
Grundstück. Dabei ist jede räumliche Ebene
von Bedeutung. So hängt die Stärkung der
Innenstadt nicht nur von dort verorteten
Maßnahmen ab, sondern auch von der
Stadtentwicklung in den übrigen Teilen der
Kommune. Ein gutes Innenstadtkonzept er-
übrigt insofern nicht die Beschäftigung mit
gesamtstädtischen oder regionalen Strate-
gien.

Auch die inhaltlichen Ausrichtungen der
Projekte unterscheiden sich. Die meisten
Aktivitäten lassen sich drei thematischen
Gruppen zuordnen. In vielen Beispielen
steht das Thema Einzelhandel im Mittel-
punkt. Eng damit verbunden ist in vielen
Städten der Aspekt öffentlicher Raum. Die
Umgestaltung von Plätzen oder die Erneue-
rung von Straßenräumen werden oft als
Maßnahmen zur Stabilisierung und Förde-
rung des Einzelhandels begriffen. Einige
Projekte stellen kulturelle Maßnahmen in
den Mittelpunkt, die die Aufenthaltsqualität
in der Stadt verbessern und das Image der
Stadt positiv verändern sollen.

Die meisten Beispiele umfassen aber Ansät-
ze aus mehreren Handlungsfeldern. Wäh-
rend die Themenfelder sich häufig ähneln,
sind die einzelnen Maßnahmen und ihre
konkrete Ausformung vielfältig. Die darge-
stellten Beispiele zeichnet insbesondere ein
integrierter Ansatz aus. Durch die Kombi-
nation verschiedener Maßnahmen und
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Konzepte werden neue Gestaltungsspielräu-
me eröffnet und bessere Ergebnisse erzielt.

Planung und Umsetzung

In einigen der dokumentierten Projekte
gingen die Impulse von der Kommune aus.
Daneben stehen zahlreiche Beispiele, in de-
nen private Akteure die Initiative ergriffen
haben. Anlass für die Aktivitäten, ob “pri-
vat“ oder “öffentlich“, ist häufig der Ver-
such, auf innenstädtische Krisenerschei-
nungen zu reagieren.

Die Durchführung insbesondere kapitalin-
tensiver Vorhaben erfordert in der Regel ei-
nen festen rechtlichen Rahmen. In den do-
kumentierten Projekten wird diesbezüglich
ein sehr breites Spektrum an Kooperations-
formen von eher informellen Foren der In-
nenstadtakteure über gemeinsam getragene
Vereine bis hin zu den so genannten Busi-
ness Improvement Districts (BID) erprobt.
Je größer der finanzielle Rahmen der Pro-
jekte wird, desto höher werden die Anforde-
rungen an die Verbindlichkeit der rechtli-
chen Organisationen. Letztlich ist für den
Erfolg aber nicht allein die Organisations-
struktur, sondern vor allem das Engagement
der Beteiligten ausschlaggebend.

Der Kreis der Akteure unterscheidet sich
von Projekt zu Projekt. Dem hohen Stellen-
wert des Themenschwerpunkts Einzelhan-
del entspricht die große Bedeutung der Ge-
schäftstreibenden, ihrer Vereine, Vereini-
gungen und sonstigen Organisationen. An-
dere gewerbliche Akteure wie zum Beispiel
Gastronomen sind lediglich in wenigen
Projekten beteiligt. Die Einbindung der
Grundstückseigentümer wird insbesondere
durch den BID-Ansatz und in geringerem
Umfang über die Interessen- und Standort-
gemeinschaften (ISG) möglich. Die Einbin-
dung der Bevölkerung erfolgt vielfach im
Rahmen von öffentlichen Planungswerk-
stätten oder ähnlichen Veranstaltungen.

Die meisten Projekte haben keinen definiti-
ven Abschlusstermin, sondern werden als
Schritte auf einem längeren Weg begriffen.
Als Problem für die Verstetigung einzelner
Maßnahmen erweist sich oft die Abhängig-
keit von Fördergeldern, denn nach dem
Auslaufen der in der Regel projektbezoge-
nen Fördermittel entfällt vielfach der Anreiz
und die finanzielle Basis für eine aufwändi-
ge Zusammenarbeit. Vor diesem Hinter-
grund sind insbesondere die überwiegend
oder vollständig privat finanzierten Projek-
te interessant. Diese zeigen auf, in welchem
Umfang und unter welchen Rahmenbedin-
gungen private Akteure bereit sind, sich fi-
nanziell zu engagieren.

Finanzierung

Die dokumentierten Projekte und Initiati-
ven verfügen über unterschiedliche Finan-
zierungsmodelle. Dabei müssen nicht unbe-
dingt Großinvestitionen im Mittelpunkt
stehen. So entstehen die Impulse gelegent-
lich auch aus ehrenamtlichem Engagement
und dem Zusammenwirken verschiedener
Akteure, etwa von Haus- und Grundeigen-
tümern, Geschäftstreibenden und Kommu-
nen. In anderen Projekten entstanden Syn-
ergien durch die intelligente Bündelung
privater Investitionen und verschiedener
Fördermittel. Darüber hinaus wurden auch
relativ neue Wege der Ressourcenbeschaf-
fung begangen. Dazu gehören die Umlage-
instrumente von Immobilien- und Stand-
ortgemeinschaften und von am BID-Kon-
zept orientierten Innovationsbereichen
ebenso wie das Modell des Innenstadtfonds.
Die Praxis der Projekte und Initiativen für
lebenswerte Innenstädte zeigt aber auch,
dass kleine finanzielle Impulse gerade in der
Vorbereitungs- und Startphase entschei-
dende Bedeutung haben.
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rung und zukunftsorientierte Weiterent-
wicklung lebenswerter Innenstädte.

Ortspezifische Lösungen suchen!

Ein Patentrezept für die lebenswerte Innen-
stadt gibt es nicht. Erfolgreiche Projekte
knüpfen an lokale Traditionen an und nut-
zen die Chancen der jeweiligen Rahmenbe-
dingungen als Ausgangspunkt für eine Pro-
filierung der Innenstadt.

Projekte in eine Gesamtstrategie
einbinden!

Die Innenstadt und ihre Entwicklung sind
unauflösbar mit der Entwicklung der Ge-
samtstadt verknüpft. Projekte zur Stärkung
der Innenstadt müssen daher zusammen
mit einer schlüssigen gesamtstädtischen
Entwicklungsstrategie gesehen werden.

Regionale Perspektive berücksichtigen!

Fragen der Stadtentwicklung – von der Ein-
zelhandelsentwicklung bis zum Wohnungs-
markt – machen nicht an administrativen
Grenzen halt. Die regionale Abstimmung
der Akteure verbessert das Verständnis der
Zusammenhänge und ermöglicht freiwilli-
ge Kooperationen.

Maß halten!

Ambitionierte Projekte können die lokalen
Akteure inspirieren. Aber es besteht auch
die Gefahr der Überforderung und damit
verbundener Enttäuschungen. Die Projekte
müssen daher der Leistungsfähigkeit der
Akteure und der Größe der Gemeinde ange-
passt werden.

Lokale Akteure einbeziehen!

Die Zusammenarbeit der verschiedenen Ak-
teure aus Politik, Verwaltung, Bürgerschaft
und Wirtschaft eröffnet neue Perspektiven
der Stadtentwicklung, erschließt neues Wis-
sen und neue Ressourcen für Maßnahmen
und Konzepte.

Zielgruppen identifizieren!

In der Anfangsphase der Projekte müssen
mögliche Partner, Zielgruppen und weitere
Akteure identifiziert werden. Eine detail-
lierte Analyse des Akteursgeflechts hilft, die
jeweiligen Chancen und Risiken zu erken-
nen und zu nutzen.

Kooperation

Die projektbezogene Kooperation trägt
bereits Früchte: Vielerorts haben bauliche
Maßnahmen oder kulturelle Veranstaltun-
gen stattgefunden. Rückmeldungen des Ein-
zelhandels deuten darauf hin, dass die Maß-
nahmen in vielen Fällen zur Stabilisierung
der Innenstädte beitragen. Langfristig wird
der Erfolg der Konzepte vor allem von einer
Verstetigung der Kooperationen und einem
verantwortungsvollen Umgang der Kom-
munen mit ihrer Planungshoheit auch in
anderen Teilen der Stadt abhängen. Deut-
lich wird bereits heute, dass die Zusammen-
arbeit verschiedener Akteure in der Innen-
stadt neue Perspektiven für die Stadtent-
wicklung eröffnet. Die Akteure fassen Ver-
trauen zueinander und verstehen die jeweils
anderen Handlungslogiken und Interes-
senslagen besser. Dies alles verbessert die
Kooperationsfähigkeit und bildet eine Basis
für andere, ambitioniertere Projekte in der
Zukunft.

Erfolgsfaktoren

Welche Empfehlungen lassen sich aus den
verschiedenen Maßnahmen und Konzepten
ableiten? Die Beispiele geben ein vielfältiges
Bild der Aktivitäten in den einzelnen Städ-
ten wieder. Den einen, richtigen Weg gibt es
nicht. Aus der Auswertung ergeben sich
allerdings Hinweise für erfolgversprechen-
de Konzepte und Maßnahmen, welche die
Innenstadt lebenswert(er) machen.

Innenstadtentwicklung als integrierte
Aufgabe begreifen!

Sektorale Ansätze beispielsweise zur Stär-
kung der Einzelhandelsfunktion sind in ih-
rer Wirkung begrenzt. Die Kombination
verschiedener Maßnahmen aus unter-
schiedlichen Themenfeldern führt zu Sy-
nergieeffekten und ermöglicht die Siche-
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Engagement unterstützen!

Das persönliche Engagement der Akteure ist
vielfach entscheidend für den Erfolg der
Projekte. In den Kooperationen treiben oft
einzelne Personen oder Gruppen die Pro-
zesse entscheidend voran.

Aufgaben bestimmen
Organisationsformen!

Die Organisationsformen haben verschie-
dene Eigenschaften und eignen sich daher
unterschiedlich gut für bestimmte Aufga-
ben und Arbeitszusammenhänge. Die Wahl
der geeigneten Organisationsform ist daher
von den geplanten Maßnahmen und den
gegebenen Rahmenbedingungen abhängig.

Weitere Perspektiven

Die Praxis bringt bereits vielfältige Initiati-
ven, beachtliches Engagement und kreatives
Potenzial für lebenswerte Innenstädte
hervor. Dies alles kann staatliche Förderung
nicht ersetzen. Aber die Effekte dieser För-
derung können im Zusammenwirken von
öffentlicher Hand mit privater Initiative
und bürgerschaftlichem Engagement ver-
stärkt werden. Solche Synergien zu initiie-
ren und zu unterstützen wird künftig an Be-
deutung gewinnen. In diesem Sinne scheint
es angeraten, vorhandene Instrumente der
publizistischen, aber auch der finanziellen
Unterstützung weiterzuentwickeln.

Mit dem Projektaufruf und der vorliegen-
den Projektdokumentation tragen Bund,
Länder, Kommunal- und Fachverbände
bereits zum Informations- und Erfahrungs-

transfer für lebenswerte Innenstädte bei. Die
Innenstadtentwicklung wird ein zentrales
Element in der „Nationalen Stadtentwick-
lungspolitik“ werden. Dies dokumentiert
sich auch darin, dass die guten Beispiele für
Projekte der Innenstadtentwicklung anläss-
lich der Auftaktkonferenz zur Nationalen
Stadtentwicklungspolitik am 2. Juli 2007
ausgezeichnet werden. Dies sollte ein erster
Schritt zu einer innenstadtorientierten Wei-
terentwicklung der Städtebauförderung von
Bund und Ländern sein.

Die dokumentierten Innenstadtprojekte zei-
gen, welch positive Wirkungen konzertier-
tes Handeln von Bürgerschaft, Wirtschaft
und öffentlicher Hand auslösen kann.
Zugleich wird deutlich, dass dieses Potenzi-
al einer Institutionen übergreifenden Koo-
peration sich gar nicht erst entfalten kann,
wenn es an Ressourcen für den ersten An-
stoß fehlt. An diese Grenzen stoßen gute
Ansätze vor allem in kleineren Städten und
Stadtteilen, wo potente Geldgeber für erste
Impulse zur Kooperation rar sind. In sol-
chen Fällen könnte eine weiterentwickelte
Städtebauförderung entscheidende Fort-
schritte für eine tragfähige Kooperation zu-
gunsten lebenswerter Innenstädte bringen.
Die Möglichkeit einer flexiblen Förderung
von Initial- und Kleinprojekten könnte am
Ende vielfachen Nutzen stiften. Dieser
könnte sich nicht nur für die unmittelbar
Beteiligten in den Innenstädten und Stadt-
teilzentren entfalten, sondern darüber hin-
aus für zentrale Lebensbereiche wie Arbeit,
Bildung, Versorgung, Erholung und Woh-
nen, nicht zuletzt für die Vielfalt und Nach-
haltigkeit unser Städte insgesamt.



Gute Beispiele für Projekte und Initiativen
der Innenstadtentwicklung
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Bad Dürkheim

InnenStadtEntwicklungs-Fonds

Die Entwicklung Bad Dürkheims wird zur Zeit durch zwei Schwerpunkte geprägt. Ein
Schwerpunkt ist die Innenstadt mit einem Nutzungsmix aus Handel, Dienstleistung, Hotel-
lerie und Gastronomie sowie Einrichtungen des Kur- und Gesundheitswesens. Den zwei-
ten Schwerpunkt bildet das Gewerbegebiet Bruch mit rund 230 Gewerbebetrieben (ca.
30 Einzelhandelsbetriebe). Während in den letzten Jahren eine positive Entwicklung des
Gewerbegebiets verzeichnet werden konnte, verstärkte sich der Handlungsbedarf in der
Innenstadt.
Seit 1989 wurden in Teilen der Innenstadt Sanierungsmaßnahmen durchgeführt und durch
den "Stadtbildpflegefonds" – ein kommunales Programm zum Erhalt und zur Pflege der
alten Bausubstanz mit kostenloser Beratung der Eigentümer und Zuschüssen zu
Renovierungsmaßnahmen an Gebäuden und Außenanlagen – ergänzt. Allerdings zeigte
sich, dass die Möglichkeiten und die Laufzeit eines solchen Fonds durch die Abhängigkeit
vom kommunalen Haushalt begrenzt sind. Um die Innenstadtentwicklung zu verstetigen,
wurde daher ein Instrument gesucht, welches langfristig und von der öffentlichen
Haushaltslage unabhängig eingesetzt werden kann.

Projektinhalt

Vor diesem Hintergrund wurde in Zusam-
menarbeit mit der TU Kaiserslautern das
Konzept des InnenStadtEntwicklungs-
Fonds (ISE-Fonds) entwickelt. Dieser Fonds
ist als langfristiges Umsetzungsinstrument
zur Initiierung privatwirtschaftlicher Inves-
titionen im Sinne eines Public-Private-
Partnership-Modells (PPP) angelegt. Hierzu
wurde der vorhandene Ansatz inhaltlich, or-
ganisatorisch und finanziell weiterentwi-
ckelt. Das Ziel des ISE-Fonds ist es, die At-
traktivität der Innenstadt zu erhöhen. Dazu
soll die Nutzungsmischung grundsätzlich
erhalten werden, gleichzeitig aber die
Wohnnutzung gestärkt und so eine nachhal-
tige Belebung des Gebiets erreicht werden.
Mit dem Fonds wird privates Kapital für die
Innenstadtentwicklung genutzt, um not-
wendige Projekte anzustoßen und zu reali-
sieren. Durch die Beratung und Förderung
wird Akzeptanz geschaffen und die Effekti-
vität des Mitteleinsatzes verbessert. Projek-
te im Rahmen des ISE-Fonds werden durch
zwei unterschiedliche Ansätze initiiert:

• Initiative durch Immobilieneigentümer
oder Gewerbetreibende auf Grund einer
konkreten Problemlage bzw. Handlungs-
notwendigkeit

• Entwicklung von Konzepten auf der
Grundlage städtischer Zielvorgaben und
gemeinsame Umsetzung mit den Innen-
stadtakteuren

Die Beratung der potenziellen Investoren
erfolgt kostenlos. Die Beratungstätigkeit
umfasst u.a. Funktions- und Nutzungspro-

bleme, Finanzierungs- und Fördermöglich-
keiten, bauliche, technische und gestalteri-
sche Aspekte sowie baurechtliche Fragestel-
lungen. Die Beratungsleistungen beziehen
sich auf den abgegrenzten Bereich der In-
nenstadt und können durch Grundstücksei-
gentümer, Gastronomen, Einzelhändler und
Dienstleister beansprucht werden. Daneben
wird eine investive Förderung gewährt.
Fördermittel sind an vorherige Beratungs-
leistungen geknüpft, um auf diese Art den
effektiven Einsatz der Mittel und die Nach-
haltigkeit der Projekte zu gewährleisten.
Neben baulichen Maßnahmen sind Unter-
nehmens- und Geschäftsideen sowie Mar-
ketingmaßnahmen förderfähig.

Bundesland:

Rheinland-Pfalz

Größe (EW): 18.800

Projektlaufzeit:

05/2004, bis 2021

Handlungsschwerpunkte

 Einzelhandel, Standort-

und Innenstadtmarketing

Öffentlicher Raum,

Sicherheit

Kultur und Bildung

Regionale Kooperation
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Finanzierung und Führungsstruktur werden
partnerschaftlich von den öffentlichen und
den privaten Akteuren gestaltet. Das zentra-
le Gremium des ISE-Fonds ist ein kommu-
naler Ausschuss, der dem Haupt-, Finanz-
und Wirtschaftsförderungsausschuss ange-
gliedert wurde. Dieser Ausschuss hat die Er-
arbeitung und Genehmigung des Rahmen-
plans sowie die Zustimmung zu Förderun-
gen ab 5.000 Euro aus dem ISE-Fonds zur
Aufgabe. In diesem Ausschuss sind auch die
privaten Geldgeber (Stadtwerke Bad Dürk-
heim GmbH und Werbegemeinschaft des
Bad Dürkheimer Einzelhandels) vertreten.

Die Verwaltungsaufgaben des "InnenStadt-
Entwicklungs-Fonds Bad Dürkheim" wer-
den durch die Stadtverwaltung Bad Dürk-
heim als Geschäftsstelle wahrgenommen.
Die Geschäftsstelle bewilligt die Förderun-
gen aus dem ISE-Fonds nach Maßgabe der
Förderrichtlinien. Für Förderungen unter
5.000 Euro ist eine Zustimmung durch den
kommunalen Ausschuss nicht erforderlich.
Die Geschäftsstelle ist zentraler Ansprech-
partner und hat die organisatorische und
inhaltliche Verantwortung des ISE-Fonds,
die Vorbereitung und Erstellung des Rah-
menplans sowie das Berichtswesen gegen-
über dem kommunalen Ausschuss "Innen-
StadtEntwicklungs-Fonds" zur Aufgabe.

Nachdem die einmalige Kapitaleinlage des
Preisgelds aus dem Landeswettbewerb
"Werkstatt Innenstadt" seitens des Landes
nicht möglich war, werden die Fördermittel
derzeit analog zum Landesprogramm
"Städtebauliche Erneuerung" ausgezahlt.
Die Kapitaleinlagen von privaten Dritten
werden zum Aufbau eines eigenen Kapital-
stocks verwendet.

Ziele

• Steigerung der Attraktivität und nachhal-
tigen Entwicklung der Innenstadt

• Förderung von Aktivitäten zur Stärkung
der Innenstadt

• Mobilisierung privaten Kapitals für die
Innenstadtentwicklung

Maßnahmen

• Kostenlose und umfassende Beratungs-
leistungen

• Investive Förderung von baulichen Maß-
nahmen, Standort-/Betriebskonzepten,
Marketingmaßnahmen

• Gezielte Öffentlichkeitsarbeit

Projektqualität

Die Einbeziehung zahlreicher Innenstadt-
akteure aktiviert endogene Potenziale.
Durch finanzielle Anreize der öffentlichen
Hand wird privates Kapital für die Innen-
stadtentwicklung mobilisiert. Das innovati-
ve Fondsmodell soll aus öffentlichen und
privaten Kapitalquellen die dauerhafte Fi-
nanzierbarkeit und wirtschaftliche Tragfä-
higkeit der Innenstadtentwicklung sichern.
Das Projekt verknüpft den Ansatz des Stadt-
marketings mit der Aufwertung des öffentli-
chen Raums und der Bausubstanz in der In-
nenstadt. Die städtebaulichen Ziele sind eng
mit Inhalten der Wirtschaftsförderung ver-
knüpft.

Kontakt
Stadt Bad Dürkheim
InnenStadtEntwicklungs-Fonds
Dipl.-Ing. Marcus Brill
Mannheimer Straße 24
67098 Bad Dürkheim
Tel. 0 63 22 / 93 51 11
marcus.brill@bad-duerkheim.de
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Bernkastel-Kues

Öffentlich-private Entwicklungsagentur

Bernkastel-Kues ist stark durch Tourismus geprägt und darüber hinaus als Versorgungs-
zentrum für die Region von Bedeutung. Lokale Akteure wurden auf Grund der Erkenntnis
aktiv, dass klassisches Stadtmarketing und Veranstaltungen die strukturellen Probleme
der Innenstadt nur begrenzt lösen können. Vielmehr halten sie eine ganzheitliche und
themenübergreifende Vorgehensweise zur Stärkung der Innenstadt für notwendig, die
den Ansatz des Stadtmarketings durch Strukturentwicklungskomponenten und Service-
aspekte ergänzt.

Handlungsschwerpunkte

 Einzelhandel, Standort-

und Innenstadtmarketing

Öffentlicher Raum,

Sicherheit

Kultur und Bildung

Regionale Kooperation

Bundesland:

Rheinland-Pfalz

Größe (EW): 8.000

Projektlaufzeit:

11/2004, laufend

Projektinhalt

Ziel der Entwicklungsagentur ist es, für die
Stadt eine tragfähige und nachhaltige Zu-
kunftsperspektive zu schaffen. Die Konkur-
renzfähigkeit des Standorts soll gestärkt so-
wie die Attraktivität der Stadt für regionale
Kunden und Touristen gesteigert werden.
Dabei wird versucht, Bernkastel-Kues als
"Genuss-Stadt" zu etablieren.

Auf Initiative von privaten Unternehmen
wurde mit der Gründung der Entwicklungs-
agentur Bernkastel-Kues e.V. im Jahr 2004
ein alternativer Ansatz zum klassischen
Stadtmarketing etabliert. Aufgabe der Ent-
wicklungsagentur ist die grundlegende
Strukturentwicklung und Funktionsstär-
kung der Innenstadt und des Gesamtstand-
orts. Ein integriertes Gesamtkonzept soll
zur nachhaltigen Profilierung der Innen-
stadt beitragen. Entsprechend verfolgt die
Entwicklungsagentur einen übergreifenden,
ganzheitlichen Ansatz und bezieht u.a.
Stadtentwicklung, Stadtsanierung, Wirt-
schaftsförderung und Tourismus ein.

Die Entwicklungsagentur ist als Verein or-
ganisiert und hat ca. 120 Mitglieder. Betei-
ligt sind u.a. Einzelhändler, Hauseigentü-
mer, Hoteliers, Gastronomen, weitere Un-
ternehmen, Bürger sowie Vertreter des
Stadtrats. Der Verein arbeitet mit drei
hauptamtlichen sowie weiteren freien Mit-
arbeitern unter der Federführung eines ex-
ternen Beraters. Neben dem Vorstand exis-
tiert ein Strategie-Team als zentrales Dis-
kussions- und Umsetzungsgremium. Das
Strategie-Team hat keine direkte Entschei-
dungskompetenz. In Einzelprojekten enga-
gieren sich zusätzlich viele weitere Mitglie-
der.

Ein Drittel des Agenturbudgets wird über
die Beiträge der Vereinsmitglieder finan-
ziert. Die Stadt Bernkastel-Kues stellt
darüber hinaus einen Zuschuss sowie eine
städtische Mitarbeiterin. Die Finanzierung
erfolgt zusätzlich über Mittel der Städte-
bauförderung sowie über projektbezogen
akquirierte Fördermittel. Für die weitere
Arbeit ist vorgesehen, den Anteil der privat
finanzierten Projektentwicklungen durch
eine Projektentwicklungsgesellschaft stär-
ker auszubauen. Eine weitere geplante Fi-
nanzierungssäule ist der Ausbau von
Dienstleistungen für Mitglieder, z.B. in den
Bereichen Unternehmensberatung oder
Weiterbildung.

Die Entwicklungsagentur agiert unabhän-
gig von den politischen Gremien der Stadt.
Es bestehen keine Vorgaben hinsichtlich der
Verwendung des städtischen Zuschusses so-
wie der Auswahl der Projekte. Der Stadtrat
wird allerdings regelmäßig über die Aktivi-
täten und Projekte der Entwicklungsagentur
informiert und bei relevanten städtischen
Fragen in Arbeitsgruppen beteiligt.
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Ziele

• Stärkung der Innenstadt unter Einbin-
dung privater Akteure

• Entwicklung tragfähiger und nachhalti-
ger Zukunftsperspektiven für Stadt und
Einwohner

• Attraktive Gestaltung der Stadt für Kun-
den und Touristen

• Neuprofilierung der Stadt

Maßnahmen

• Service- und Qualitätsoffensive

- Teilnahme von 96 Unternehmern am
Programm "Servicequalität Rhein-
land-Pfalz" der Rheinland-Pfalz-
Touristik und Ausbildung zu Quali-
tätscoaches

- Einführung eines stadtweiten Be-
schwerdemanagements

- Mini-Tourist-Information (Mappe
in Geschäften, Restaurants etc.)

- Stadtweiter Schirmleihservice

• Qualitätsoffensive Einzelhandel

- Erarbeitung eines auf die Einzel-
händler zugeschnittenen Beratungs-
programms

- Kurz-Check von Ladenflächen- und
Sortimentsgestaltung

• Entwicklung neuer Angebotsstrukturen
und Betriebsformen im Einzelhandel,
wie z.B. Mini-Erlebnis-Kaufhaus ("Bern-
kasteler Fenster"); dabei bieten mehrere
Händler auf einer gemeinsamen Fläche
themenspezifisch Waren aus ihrem Sor-
timent an

• Erarbeiten von Nutzungs- und Sanie-
rungskonzepten, Fortschreibung der
Rahmenpläne, Satzungen, Beratung bei
der Fortschreibung von Bebauungsplä-
nen, verschiedene Projektentwicklungen

Projektqualität

Das Projekt verfolgt einen ganzheitlichen
Ansatz, um die Attraktivität der Innenstadt
und des gesamten Standorts langfristig zu
stabilisieren. Stadtentwicklung, Sanierung
und Projektentwicklungen werden in einem
kooperativen Ansatz unter freiwilliger Be-
teiligung der Akteure umgesetzt. Der Ansatz
der Entwicklungsagentur basiert auf dem
Engagement und der Einbeziehung privater
Akteure zur Aufwertung der Innenstadt. Ne-
ben der aktiven Mitarbeit in der Entwick-
lungsagentur beteiligen diese sich auch an
der Finanzierung der Projekte. Darüber hi-
naus erhält die Entwicklungsagentur einen
städtischen Zuschuss sowie Fördermittel.
Die Entwicklungsagentur versteht sich als
freiwillige Alternative zum Business Impro-
vement District (BID).

Kontakt
Entwicklungsagentur Bernkastel-Kues e.V.
Sandra Heckenberger
Gestade 6
54470 Bernkastel-Kues
Tel. 0 65 31 / 97 12 30
heckenberger@bernkastel.de
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Bochum

Immobilien- und Standortgemeinschaft
Bermuda3Eck

Das Bermuda3eck ist ein "gewachsenes" Viertel in Bochum, das durch langjährige Koope-
ration zwischen Wirtschaft und öffentlicher Hand gekennzeichnet ist. Das Gebiet wird vor
allem durch Gastronomie, Handel und viele Dienstleister geprägt. 320 Unternehmen und
Freiberufler geben insgesamt 1.500 Menschen Arbeit. Das Bermuda3Eck ist mit ca. 4 Mio.
Gästen im Jahr ein überregionaler Besuchermagnet. Die Entwicklung des Viertels gibt in
den letzten Jahren in nutzungsstruktureller, gestalterischer und sozialräumlicher Hinsicht
Anlass zur Sorge.
Verschiedene Initiativen wie der Initiativkreis Bermuda3Eck e.V., der Arbeitskreis Bermuda3Eck,
die Projektgruppe "Sicherheit/Ordnung/Sauberkeit" und die Projektgruppe "Drogen" ha-
ben seit Jahren wesentliche Ansätze zur Kooperation und zur gezielten Entwicklung des
Quartiers angestoßen und Projekte umgesetzt. Da die Aktivitäten dieser Gruppierungen
an Grenzen stießen, positionieren sich die Verantwortlichen des Viertels im Rahmen einer
Immobilien- und Standortgemeinschaft neu.

Bundesland:

Nordrhein-Westfalen

Größe (EW): 381.700

Projektlaufzeit:

07/2004, laufend

Projektinhalt

Grund- und Immobilienbesitzer, Gewerbe-
treibende und Freiberufler sowie öffentli-
che Planungsträger haben sich mit dem Ziel
zusammengeschlossen, eine Immobilien-
und Standortgemeinschaft (ISG) zu grün-
den und das Bermuda3Eck nachhaltig zu
stabilisieren und aufzuwerten. Die ISG
Bermuda3Eck war von 2004 bis 2006 ein
Modellprojekt des nordrhein-westfälischen
Förderprogramms "Immobilien- und
Standortgemeinschaften (ISG)".

Insbesondere die stärkere Einbeziehung der
Eigentümer und die Entwicklung eines die
bisherigen Detailansätze integrierenden
Handlungsprogramms, sind Erfolg verspre-

chend. Die Aufenthalts- und Erlebnisquali-
tät soll durch städtebauliche Attraktivität
und eine hochwertige Angebotsstruktur ge-
steigert werden. Damit soll der Wert der ein-
zelnen Gebäude und Grundstücke bzw. die
Wettbewerbsfähigkeit der Unternehmen
gesichert werden. Ziel ist es weiterhin, allen
Projektbeteiligten eine attraktive wirt-
schaftliche Perspektive im Quartier zu er-
möglichen, bei der die Belange von Haus-
und Grundeigentümern nicht im Wider-
spruch zu den wirtschaftlichen Interessen
der Gewerbetreibenden und der Freiberuf-
ler stehen. Die ISG verwirklicht bedarfsori-
entierte Projekte und konkrete Maßnahmen
in den Bereichen Stadtgestaltung/Architek-
tur, Marketing/Kommunikation/Veranstal-
tungen, Sicherheit, Sauberkeit und Coa-
ching/Beratung/Information.

Die ISG Bermuda3Eck ist als eingetragener
Verein organisiert, die Teilnahme an der
ISG ist freiwillig. Die Zahl der ordentlichen
Mitglieder liegt inzwischen bei über 70. Der
Vorstand ist im Sinne des Projektansatzes
paritätisch mit je zwei Immobilieneigentü-
mern und Gewerbetreibenden besetzt. Das
Management, bestehend aus einer Projekt-
leiterin und einem Projektkoordinator, ist
für die Umsetzung der Ziele und Maßnah-
men verantwortlich. Darüber hinaus wird
das Projekt von einem zehnköpfigen Auf-
sichtsrat unterstützt. Wichtige Vereinsan-
gelegenheiten werden gemeinsam mit dem
Vorstand beraten und entschieden. Mitglie-
der des Aufsichtsrats sind u.a. die Industrie-
und Handelskammer IHK im mittleren
Ruhrgebiet zu Bochum, der Einzelhandels-

Handlungsschwerpunkte

 Einzelhandel, Standort-

und Innenstadtmarketing

Öffentlicher Raum,

Sicherheit

Kultur und Bildung

Regionale Kooperation
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verband Ruhr-Lippe e.V., die Stadt Bochum,
das Land Nordrhein-Westfalen und Vertre-
ter der Wirtschaft.

Die Zusammenarbeit von Grund- und Im-
mobilienbesitzern sowie der öffentlichen
Planungsträger wird in Form einer Ent-
wicklungsvereinbarung zwischen der ISG
und der Stadt geregelt. Ziel ist es, öffentliche
und private Akteure in ein Aktionspro-
gramm zur Aufwertung des Quartiers ein-
zubinden. Eigenverantwortung und selbst-
bestimmtes Handeln sind leitende Motive
dieser Vereinbarung. Die Entwicklungsver-
einbarung stellt einen verbindlichen Rah-
men für die Verantwortungs-, Entschei-
dungs- und Finanzstrukturen des Projekts
dar. Kernstück der Entwicklungsvereinba-
rung sind die auszuführenden Projekte.

Das Projekt wurde über zwei Jahre durch
das Land Nordrhein-Westfalen mit einem
Anteil von 60 % finanziert. 30 % wurden
durch Mitgliedsbeiträge generiert, 10 %
trug die Stadt Bochum. Darüber hinaus ist
die ISG auf die Akquise zusätzlicher Partner
und Sponsoren angewiesen. Die ISG hat
bereits einige erfolgreiche und langfristige
Partnerschaften erreicht. Nach Ablauf der
Förderung finanziert sich der Verein allein
durch Mitgliedsbeiträge und Sponsoren-
gelder.

Ziele

• Koordinierte Bündelung und Umsetzung
privater und öffentlicher Maßnahmen zu
Gunsten einer zukunftsweisenden Ent-
wicklung des Bermuda3Ecks

• Steigerung der Attraktivität und Verbes-
serung der ökonomischen, stadtgestalte-
rischen und sozialräumlichen Strukturen

• Gewinnung weiterer Kooperationspart-
ner, wie z.B. Vereine, Sponsoren

Maßnahmen

• Einrichtung des "Bermuda Infopoints"
als Geschäftsstelle des Vereins und An-
laufpunkt für alle Mitglieder und Besu-
cher

• Ausbau des Corporate Designs, kontinu-
ierliche Bewerbung, Beschilderung des
Bermuda3Ecks von der Innenstadt aus

• Verlinkung der Homepages der Leer-
standsbörse der IHK, der Stadt Bochum
und der ISG

• Eingrenzung des Taubenproblems, La-
ternenreinigung, Einrichtung einer

Parkhaltebucht, Verlegung eines Taxi-
stands, Installation zusätzlicher Fahrrad-
ständer

• Beauftragung eines Licht-/Beleuch-
tungskonzepts

• Abschluss der Entwicklungsvereinbarung

Projektqualität

Die Grund- und Immobilieneigentümer
werden im Rahmen der ISG stärker als
bisher in die Aufwertung ihres Standorts
einbezogen. Die Koordination und Koope-
ration ist erstmalig unter allen Akteuren im
Viertel möglich. Durch die gewählten Struk-
turen können, über die bewährten, aber eher
lockeren und einzelfallbezogenen Formen
der Zusammenarbeit hinaus, verbindliche
und nachhaltige Kooperationen entstehen.
Besonders hervorzuheben ist die Entwick-
lungsvereinbarung als neues Instrument im
Rahmen der Public Private Partnership. Sie
strebt eine gemeinsame, kooperative oder
arbeitsteilige Aufgabenerfüllung von öf-
fentlichen und privaten Akteuren an. Auf
Basis fest vereinbarter Ziele wird eine ge-
bietsbezogene Steuerung möglich.

Kontakt
Immobilien- und Standortgemeinschaft
Bermuda3Eck Bochum e.V.
Joachim Schulz
Viktoriastr. 75
44787 Bochum
Tel. 02 34 / 9 11 73 33
isg.bermuda3eck@t-online.de
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Siegen

Immobilien- und Standortgemeinschaft
Oberstadt

Die Stadt Siegen ist als Oberzentrum mit über 100.000 Einwohnern und einem Einzugs-
bereich, in dem 600.000 Menschen leben, das wirtschaftliche und kulturelle Zentrum der
Region. Die Siegener Oberstadt ist räumlich identisch mit der mittelalterlichen Altstadt und
war bis Ende der 1990er Jahre 1a-Einkaufslage. Beschleunigt durch die Ansiedlung eines
großen Einkaufszentrums in Siegen im Jahr 1998 kam es zu massiven strukturellen Ver-
werfungen des innerstädtischen Handels. Die Bedeutung der Oberstadt als Einkaufs-
quartier ging zurück und in der Folge standen vermehrt Ladenlokale leer. Das Image der
Oberstadt wurde zunehmend schlechter. Als Reaktion auf diese Entwicklung wurde im
Jahr 2002 durch die Gesellschaft für Stadtmarketing Siegen und die Stadt Siegen ein
erfolgreiches Leerstandsmanagement initiiert. Bereits damals war allerdings klar, dass die-
ses Instrument zur Lösung der vielschichtigen Probleme nicht ausreicht.

Bundesland:

Nordrhein-Westfalen

Größe (EW): 106.000

Projektlaufzeit:

07/2004, laufend

Projektinhalt

Ziel der Aktivitäten ist es, dem Bedeutungs-
verlust der Siegener Oberstadt entgegenzu-
wirken und ein Gesamtkonzept zur Aufwer-
tung zu entwickeln, das mit individuellem
Facheinzelhandel, Gastronomie, Kultur und
Wohnen besondere Aspekte von Stadterleb-
nis vermittelt. Da der Erfolg eines solchen
Konzepts von der Einbindung der Immobi-
lieneigentümer abhängt, initiierten die Ge-
sellschaft für Stadtmarketing Siegen e.V.
und die Stadt Siegen eine Eigentümer- und
Standortgemeinschaft. Diese verwirklichte
auf der Basis eines Gesamtentwicklungs-
konzepts konkrete Projektideen in den The-
menfeldern Marketing, Verkehr und Par-
ken, Stadtteilatmosphäre sowie Erschei-
nungsbild. Mit der Gründung der ISG Sie-
gen Oberstadt im März 2004 als eingetrage-
ner Verein und der Aufnahme in das nord-
rhein-westfälische Förderprogramm "Im-
mobilien- und Standortgemeinschaften
(ISG)" wurde ein ganzheitliches und profes-
sionelles Quartiersmanagement etabliert,
das sich schwerpunktmäßig auch um die
gestalterische Attraktivierung des Viertels
bemüht.

Die ISG hat einen hauptamtlichen Ge-
schäftsführer und sieben ehrenamtliche
Vorstandsmitglieder. Das Gründungsjahr
der ISG war durch die Gewinnung eines
Grundstocks an Mitgliedern, die Einrich-
tung einer eigenen Geschäftsstelle, eine um-
fangreiche Maßnahmenplanung und den
Aufbau funktionierender Vereinsstrukturen
geprägt. Die Umsetzung der Maßnahmen
startete in 2005.

Neben dem Leerstandsmanagement, das
durch die Gesellschaft für Stadtmarketing

Siegen e.V. und die Stadt Siegen finanziert
wird, bildet das Quartiersmanagement mit
den zentralen Aufgabenfeldern Quartiers-
gestaltung und Quartierswerbung den Kern-
punkt der Arbeit der ISG Oberstadt. Das
Quartiersmanagement und weitere Projekte
wurden im Rahmen der zweijährigen Mo-
dellphase durch das Land NRW gefördert
und durch die ISG Oberstadt sowie die Stadt
Siegen kofinanziert.

Im Arbeitsfeld Quartiersgestaltung fand
2004 ein Ideenwettbewerb mit Themen wie
Begrünung, Sitzen und Verweilen, Wasser
in der Stadt und Kinderfreundlichkeit statt.
Darüber hinaus wurden verschiedene stadt-
gestalterische Konzepte erarbeitet. 2005
wurde das Leitbild "Oberstadt 2010" be-
schlossen, das die Grundlage für eine mittel-
und langfristige Entwicklung des Quartiers
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darstellt. Der 2005 gegründete Arbeitskreis
Oberstadt, bestehend aus Vertretern von
Stadtverwaltung, Ratsfraktionen, Gesell-
schaft für Stadtmarketing und ISG tagt in
regelmäßigen Abständen und stimmt ge-
stalterische Maßnahmen ab. Das Arbeitsfeld
Quartierswerbung beinhaltet die Entwick-
lung eines Corporate Design, Gemein-
schaftswerbung, Sponsorengewinnung, Ak-
tionen, wie z.B. Nikolaus- oder Kindertage,
sowie die Erstellung eines regelmäßigen In-
formationsblatts.

Ende 2005 verfügte die ISG über insgesamt
54 Mitglieder, davon 27 Immobilieneigen-
tümer, 6 gewerbliche Nutzer, 13 Eigentü-
mer und Nutzer in Personalunion sowie
8 Fördermitglieder. Trotz intensiver Bemü-
hungen gibt es nach wie vor große Proble-
me bei der Mitgliedergewinnung sowie
"Trittbrettfahreffekte". Darüber hinaus be-
klagen die Initiatoren die geringe Planungs-
sicherheit wegen relativ kurzfristiger Kün-
digungsmöglichkeit der bestehenden Mit-
gliedschaften sowie eine nicht ausreichende
Budgethöhe auf Grund zu geringer Mitglie-
derzahl.

Ziele

• Nachhaltige Stabilisierung und Aufwer-
tung der Oberstadt Siegen als städtisches
Zentrum

• Kontinuierliche Mitgliederwerbung für
ISG

• Beseitigung des Leerstands

• Erstellung eines Erlebnismix aus Kultur,
Gastronomie, Handel, Bildung (Erlebnis-
quartier)

• Verbesserung des Stadtbilds

Maßnahmen

• Leerstandsmanagement

• Quartiersgestaltung (Ideenwettbewerb,
Frühjahrsputz, Leitbilderstellung, Ar-
beitskreis Oberstadt)

• Quartierswerbung (Corporate Design,
Gutscheinaktion, Kindertag)

• Einführung eines regelmäßig verkehren-
den Transportmittels

Projektqualität

Verstärkt werden Grund- und Immobilien-
eigentümer in die Aufwertung der Ober-
stadt einbezogen und übernehmen Verant-
wortung für ihren Standort. Durch die
Gründung der Immobilien- und Standort-
gemeinschaft engagieren sich private Ak-
teure nun auch bei der Stadtgestaltung. Der
gemeinsame Arbeitskreis Oberstadt aus
Privaten, Politik und Verwaltung hat sich als
erfolgreiches Instrument zur Zusammenar-
beit in der Quartiersgestaltung erwiesen. In
der Zwischenbilanz lassen sich eine spürba-
re Imagesteigerung, eine positive Wirkung
in Bezug auf umgesetzte Maßnahmen und
eine wachsende Motivation bei der Händ-
lerschaft im Bereich Quartierswerbung
konstatieren. Das integrierte Vorgehen, bei
dem verschiedene Handlungsfelder mit-
einander verknüpft werden und ein Leitbild
als mittel- bis langfristiger Orientierungs-
rahmen haben sich für die Aufwertung des
Quartiers als erfolgreich erwiesen.

Kontakt
Immobilien- und Standortgemeinschaft
Oberstadt Siegen e.V.
Harald Hahn
Löhrstraße 28
57072 Siegen
Tel. 02 71 / 4 05 70 11
info@isg-oberstadt.de
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Hamburg

Business Improvement District Neuer Wall

Der Neue Wall ist die "Luxuseinkaufsmeile" Hamburgs. Ein einmalig exklusiver Branchen-
mix aus Flagship-Stores internationaler Top-Labels, traditionsreichen Fachgeschäften und
anspruchsvollen Einrichtungshäusern bestimmt das Angebot. Die Straße und die schma-
len Gehwege waren allerdings in einem unangemessenen Zustand. Es gab keinen Raum
zum Flanieren. Parkende Fahrzeuge verstellten den Blick auf Fassaden und Schaufenster.
Der Neue Wall wurde vielfach als Durchgangsstraße genutzt. Darunter litten die Auf-
enthaltsqualität und das Sicherheitsempfinden der potenziellen Kunden.

Bundesland: Hamburg

Größe (EW): 1,7 Mio.

Projektlaufzeit:

10/2005 bis 10/2010

Projektinhalt

Grundeigentümer und Einzelhändler haben,
unterstützt durch die Handelskammer Ham-
burg und den Trägerverbund Projekt Innen-
stadt, in Kooperation mit der Freien und
Hansestadt Hamburg eine Initiative zur
Aufwertung des Neuen Wall als Einzelhan-
delsstandort gestartet. Dazu haben sie nach
amerikanischem Vorbild einen Business
Improvement District (BID) gegründet, bei
dem die Grund- und Immobilieneigentü-
mer maßgebliche Verantwortung für ihren
Standort übernehmen. Ziel ist es, das Er-
scheinungsbild des öffentlichen Straßen-
raums zu verbessern, es an den hohen Stan-
dard des dort ansässigen Einzelhandels an-
zupassen und die langfristige Werthaltigkeit
der Grundstücke und Investitionen zu si-
chern.

Durch das "Gesetz zur Stärkung der Ein-
zelhandels- und Dienstleistungszentren
(GSED)" vom 28. Dezember 2004 wurde in
Hamburg eine Rechtsgrundlage geschaffen,
auf deren Basis BIDs gegründet werden
können. Grundlage für die Gründung des
BID Neuer Wall war die Festlegung eines
Gebiets und die Entwicklung eines konkre-
ten Gestaltungskonzepts, das alle zu realisie-
renden Maßnahmen und deren Finanzie-
rung umfasst. Das Maßnahmen- und Finan-

zierungskonzept traf bei den Grundeigen-
tümern am Neuen Wall auf eine breite Zu-
stimmung. Bereits der Antragstellung zur
Einrichtung eines Innovationsbereichs
Neuer Wall stimmten knapp 70 % (Pflicht:
mindestens 15 %) der Grundeigentümer zu.
In einem öffentlichen Anhörungsverfahren
gemäß §§ 3 und 4 des Baugesetzbuchs zum
Maßnahmenkonzept haben lediglich ca. 7 %
der Grundeigentümer der Einrichtung eines
Innovationsbereichs widersprochen. Das
Maßnahmen- und Finanzierungskonzept
gilt als angenommen, wenn weniger als 30 %
der Grundeigentümer bzw. der Grund-
stücksfläche dem Konzept widersprechen.

Der BID Neuer Wall wurde im Oktober 2005
durch Rechtsverordnung gemäß GSED für
eine Laufzeit von 5 Jahren eingerichtet. Die
Gesamtkosten von 6 Mio. Euro für alle BID-
Maßnahmen werden vollständig von den
Grundeigentümern am Neuen Wall getra-
gen. Ermächtigt durch das GSED wird von
allen Grundeigentümern im BID für die
Laufzeit eine obligatorische Abgabe auf Ba-
sis der Grundsteuer erhoben, die vom Lan-
desabgabenamt eingezogen wird. Die Höhe
des Beitrags orientiert sich an der Höhe des
Einheitswerts der jeweiligen Immobilie. Je-
der Grundeigentümer muss damit 8 % sei-
nes individuellen Einheitswerts verteilt auf
5 Jahre als öffentliche Abgabe an die Stadt
zahlen. Diese schüttet die eingegangenen
Beiträge abzüglich einer geringen Bearbei-
tungsgebühr an einen Aufgabenträger aus.
Dieser wurde von den Grundeigentümern
bestimmt und über einen öffentlich-rechtli-
chen Vertrag mit der Realisierung der Maß-
nahmen betraut. Er erhält aus dem BID-
Budget ein angemessenes Entgelt. Der Auf-
gabenträger wird von einem Lenkungsaus-
schuss, bestehend aus Grundeigentümern,
Einzelhändlern sowie Vertretern der Han-
delskammer und der Stadt Hamburg, die
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beratend teilnehmen, kontrolliert. Die Han-
delskammer Hamburg prüft auch die or-
dentliche Geschäftsführung des Aufgaben-
trägers. Eine städtische Förderung oder Be-
teiligung gibt es nur in Form von personel-
ler Unterstützung.

Ziele

• Verstärktes Engagement von Grund- und
Immobilieneigentümern und Übernah-
me von Eigenverantwortung für den
Standort

• Verbesserung des Erscheinungsbilds des
Neuen Wall und Anpassung des öffentli-
chen Raums an den hohen Anspruch des
Standorts

• Aufwertung des Einzelhandelsstandorts
und der Service-Qualität

• Vollständige Finanzierung der Maßnah-
men durch Grundeigentümer

Maßnahmen

• Umbaumaßnahmen im öffentlichen
Raum, z.B. Schaffung eines großzügigen,
barrierefreien Flanierraums und Ver-
breiterung der Bürgersteige, hochwerti-
ge Straßenmöblierung und -beleuch-
tung, Einrichtung einer Tempo-20-Zone
sowie Organisation des Parkraums und
des Lieferverkehrs

• Service und Facility-Management mit ei-
nem District-Manager als Ansprechpart-
ner

• Marketingmaßnahmen, z.B. gezielte Öf-
fentlichkeitsarbeit, auf gehobene Ziel-
gruppen abgestimmte Veranstaltungen,
traditionelle Weihnachtsbeleuchtung,
Vernetzung der Anlieger

Projektqualität

Hamburg war das erste Bundesland, das ein
BID-Gesetz verabschiedet hat und auch an-
wendet. Damit ist diese Form der Public
Private Partnership (PPP) gesetzlich gere-
gelt. Der Neue Wall ist das erste BID mit ei-
nem großen Budget und umfangreichen
Baumaßnahmen im öffentlichen Raum. Die
Besonderheit am BID-Ansatz ist, dass Grund-
eigentümer zur Zahlung eines Beitrags ver-
pflichtet werden können, wenn es eine deut-
liche Mehrheit im Quartier für die Umset-
zung der Maßnahmen gibt. D.h. die Initiati-
ve ist nach der Gründung nicht mehr mit
dem Problem der "Trittbrettfahrer" und
der aufwändigen Mitgliedergewinnung kon-
frontiert. Das vorhandene Budget kann voll-
ständig für die Umsetzung von Maßnah-
men verwendet werden.

Schon während der Vorbereitung des BID
ist ein gut funktionierendes Netzwerk ver-
schiedener öffentlicher und privater Akteu-
re im Quartier, aber auch in der Stadt ent-
standen. Dieses Netzwerk steht inzwischen
auch anderen BID-Initiativen hilfreich zur
Seite, vergrößert und optimiert sich auf
diese Weise ständig.

Kontakt
BID Neuer Wall
Sebastian Binger,
Pressesprecher des BID Neuer Wall
Archenholzstraße 42
22117 Hamburg
Tel. 01 60 / 99 08 23 56
info@bid-neuerwall.de
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Hamburg

Business Improvement District Sachsentor

Der Kern des Hamburger Stadtbezirks Bergedorf ist das bedeutendste Zentrum innerhalb
eines Radius von 15 Kilometern. Das Einzugsgebiet umfasst den Bezirk Bergedorf mit ca.
117.000 Einwohnern sowie die benachbarten Städte und Gemeinden mit insgesamt ca.
100.000 Einwohnern. Das Quartier Sachsentor ist ein gewachsener Einzelhandels-
standort, der sich durch seine historischen Fassaden und durch das vielfältige Angebot
seiner z.T. traditionellen Einzelhandelsunternehmen auszeichnet. In den letzten Jahren
verzeichnete Bergedorf den Wegfall von insgesamt 15.000 qm Verkaufsflächen. Als
Konsequenz sind ein Verlust an Zentralität, eine Verschlechterung des Branchenmix sowie
prägende Leerstände zu verbuchen, die zu einem Rückgang der Kundenfrequenz führten.
Viele lokale Akteure (u.a. eine Werbegemeinschaft und ein Verein) wirkten schon in den
letzten Jahren aktiv an der Aufwertung Bergedorfs mit. Allerdings stand den aktiven Mitglie-
dern eine wachsende Anzahl von “Trittbrettfahrern“ gegenüber.

Bundesland: Hamburg

Größe (EW): 1,7 Mio.

Projektlaufzeit:

01/2004 (08/2005

offizieller Start BID)

bis 08/2008

Projektinhalt

Den Problemen sollte durch einen Business
Improvement District (BID) auf der Grund-
lage des von der Hamburger Bürgerschaft
am 28. Dezember 2004 verabschiedeten
"Gesetzes zur Stärkung der Einzelhandels-
und Dienstleistungszentren (GSED)" begeg-
net werden. Mit dem GSED ist es erstmalig
möglich, alle Grundeigentümer eines räum-
lich begrenzten Gebiets zur Finanzierung
von beschlossenen Aktivitäten heranzuzie-
hen und damit die vorgesehenen Maßnah-
men für alle bezahlbar zu machen. Dies stell-
te für Bergedorf genau den richtigen Ansatz
dar, um dem Problem der "Trittbrettfah-
rer" zu begegnen.

Das Ziel des BID Sachsentor besteht darin,
die Attraktivität des Bergedorfer Zentrums
vom Mohnhof/Sachsentor bis zur Alten
Holstenstraße/Serrahn für Kunden, Besu-
cher und Bewohner zu erhöhen und die
Rahmenbedingungen für die dort niederge-
lassenen Einzelhandels- und Dienstleis-
tungsbetriebe zu verbessern. Durch die
Teilnahme am Innovationsbereich haben
die Grundeigentümer eines räumlich be-
grenzten Gebiets die Möglichkeit, selbst ge-
staltend auf den innerstädtischen Entwick-
lungsprozess einzuwirken.

Nach der Auftaktveranstaltung aller Grund-
eigentümer im Januar 2004 erfolgte die Bil-
dung eines Arbeitskreises und die gemein-
same Ausarbeitung des BID-Programms in
Workshops. Im Rahmen einer ca. einjähri-
gen Initial- und Konkretisierungsphase hat
sich der BID-Arbeitskreis aus Grundeigen-
tümern und Einzelhändlern unter der Mo-
deration des WSB (Wirtschaft und Stadt-

marketing für die Region Bergedorf e.V.)
und der Beteiligung des Bezirksamts Berge-
dorf gegründet. Dieser hat die Gebietsab-
grenzung des Innovationsbereichs sowie
ein Maßnahmen- und Finanzierungskon-
zept vorbereitet. Die Handelskammer Ham-
burg hat diese Phase begleitet. Parallel dazu
erfolgte eine gezielte Pressearbeit, um das
Thema zu positionieren.

Im August 2005 wurde das BID Sachsentor
von der Hamburger Bürgerschaft für eine
Laufzeit von drei Jahren anerkannt. Er-
mächtigt durch das GSED wird von allen
begünstigten Grundeigentümern für diese
Laufzeit eine öffentliche Abgabe erbracht,
die von der öffentlichen Hand erhoben und
dann für die Durchführung der geplanten
Maßnahmen ausgeschüttet wird. In der
dreijährigen BID-Laufzeit werden dazu
insgesamt 150.000 Euro aufgewendet, also
50.000 Euro pro Jahr.

Der WSB ist als Aufgabenträger eingesetzt
und wird über einen öffentlich-rechtlichen
Vertrag mit der Umsetzung des Konzepts
bzw. der Maßnahmen betraut. Der WSB
wird durch eine ehrenamtliche BID-Len-
kungsgruppe, bestehend aus 15 Grundei-
gentümern, Dienstleistern, Gewerbetrei-
benden und Verwaltungsmitgliedern unter-
stützt. Sämtliche Grundeigentümer haben
die Möglichkeit, sich aktiv an der BID-Ar-
beit zu beteiligen. Eine Satzung regelt die
Einzelheiten über Teilnahmemöglichkei-
ten, Pflichten und Rechte der Lenkungs-
gruppenmitglieder.

Die Konzeptentwicklung hat im Oktober
2005 als erste öffentlich sichtbare Aktivität
mit einer repräsentativen Passantenbefra-
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gung begonnen. Im ersten Jahr haben
bereits die Projekte Graffiti-Entfernung und
Leerstandsmanagement begonnen.

Ziele

• Verbesserung der Attraktivität und der
Wettbewerbsfähigkeit der Bergedorfer
Fußgängerzone vom Mohnhof bis zum
Serrahn

• Schaffung eines einladenden, prosperie-
renden und sicheren Stadtzentrums für
Gewerbetreibende, Bewohner und Kun-
den

Maßnahmen

• Konzept zur Steigerung der Wettbe-
werbsfähigkeit und Entwicklung des In-
novationsbereichs

• Graffiti-Entfernung/Verhinderung

• Herausstellung von Bergedorfs ge-
schichtlichem Hintergrund (Visualisie-
rung Geschichtslehrpfad)

• Erlebniskultur von bleibendem Charak-
ter, Verbesserung des Erscheinungsbilds
(Pflasterung, Beleuchtung, Skulpturen,
Wasserspiele o.ä.)

• Umgang mit Leerständen/Flächenma-
nagement (Informationspool für Eigen-
tümer und Mieter)

• Dauerhaftes Informationssystem als Ori-
entierungshilfe, Passanten-Leitsystem

Projektqualität

Eine Besonderheit des Projekts liegt in der
Hamburger Gesetzesinitiative, die es er-
möglicht, einen Innovationsbereich festzu-
legen, in dem Maßnahmen zur Aufwertung

und Verbesserung von den Grundeigentü-
mern und Gewerbetreibenden eigenverant-
wortlich ergriffen werden können. Selbstor-
ganisation und Finanzverantwortung sind
leitende Motive des BID. Das Konzept des
Innovationsbereichs sorgt für eine gerechte
Lastenverteilung auf alle Schultern und löst
damit das Problem der "Trittbrettfahrer".
Der BID stellt eine privatwirtschaftliche Or-
ganisationsform dar, die eng mit der Be-
zirksverwaltung kooperiert. Durch die Teil-
nahme am Innovationsbereich haben die
Grundeigentümer die Möglichkeit, selbst
gestaltend auf den Entwicklungsprozess
einzuwirken. Die öffentliche Wahrnehmung
des BID-Gebiets hat sich durch die verstärk-
te Präsenz in den Medien bereits verändert.
Darüber hinaus erhält Bergedorf mehr Auf-
merksamkeit seitens Wirtschaft, Verwaltung
und Presse.

Kontakt
BID-Sachsentor c/o WSB
(Wirtschaft und Stadtmarketing für
die Region Bergedorf e.V.)
Isabel Kaßner
Bergedorfer Straße 162
21029 Hamburg
Tel. 0 40 / 72 69 30 73
i.kassner@bid-1.de
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Dortmund

Masterplan Einzelhandel

Der aktuelle Strukturwandel im Einzelhandel bedroht tendenziell den Fortbestand der ge-
wachsenen und integrierten Innenstädte und Nebenzentren sowie die wohnortnahe
Grundversorgung in den Stadtteilen. Die Einführung großflächiger Betriebsformen mit vor-
wiegend zentrenrelevanten Sortimenten, wie Fachmärkte und SB-Warenhäuser, mit einer
Präferenz für periphere Standorte abseits der Zentren ist in nahezu allen Einzelhandels-
branchen vollzogen worden. Die Folgen sind Kaufkraftabflüsse aus Innenstädten, Neben-
zentren und den Nahversorgungsstandorten in den Wohngebieten. In einigen Fällen dro-
hen mit dem Verlust der Kernfunktion Einzelhandel ganze Nebenzentren und Innenstädte
zu veröden. Das Oberzentrum Dortmund steht wie viele Städte im Brennpunkt struktur-
verändernder Entwicklungen im Einzelhandel und in einem Wettbewerb der Städte und
Regionen um Kunden, Kaufkraft und Kaufkraftbindung.

Bundesland:

Nordrhein-Westfalen

Größe (EW): 585.000

Projektlaufzeit:

1999, laufend

Projektinhalt

Um die Dortmunder Innenstadt und die ge-
wachsenen Zentren vor solchen Fehlent-
wicklungen zu bewahren, hat der Rat der
Stadt Dortmund im Dezember 2000 die Er-
arbeitung des Masterplans Einzelhandel im
Kontext der Neuaufstellung des Flächennut-
zungsplans (FNP) beschlossen. Der Master-
plan Einzelhandel bildet einen Orientie-
rungsrahmen zur stadtverträglichen Bewäl-
tigung des Strukturwandels im Einzelhan-
del. Er umfasst vier Einzelhandelskonzepte,
die in ihrem Zusammenwirken die Aktivitä-
ten des Einzelhandels auf die Standorte len-
ken sollen, die für die Entwicklung der Stadt
Dortmund, ihrer Innenstadt und ihrer le-
bendigen Stadtbezirke förderlich sind.

Das Gesamtstädtische Einzelhandelskon-
zept für Dortmund, das bereits 1999 be-
schlossen wurde, umfasst grundsätzliche
Ziele und Vorhaben zur Einzelhandelsent-
wicklung in Dortmund. Die Innenstadt,
Stadtbezirks- und Ortsteilzentren sowie die
fußläufige Nahversorgung in den Ortsteilen
sollen vor schädlichen Ansiedlungen von
Großprojekten an nicht integrierten Stand-
orten geschützt und gezielt gestärkt werden.

Das Regionale Einzelhandelskonzept für
das östliche Ruhrgebiet und angrenzen-
de Bereiche (REHK) enthält Regeln und
Verfahren zur nachbargemeindlichen Ab-
stimmung bezüglich der verträglichen Ge-
staltung von Einzelhandelsgroßprojekten.
Die Erarbeitung und Umsetzung dieses
Konzepts stellt eine informelle Form der in-
terkommunalen Kooperation dar.

Das Nahversorgungskonzept konkreti-
siert die allgemeinen Aussagen des Gesamt-
städtischen Einzelhandelskonzepts. Ziel ist

die Sicherung der fußläufigen Erreichbar-
keit von Nahversorgungseinrichtungen.

Das Konzept für die drei Dortmunder
Sondergebietsstandorte setzt die Ziele
und Vorhaben des Gesamtstädtischen Ein-
zelhandelskonzepts für die drei Standorte
Indupark, Aplerbeck-Ost und Bornstraße in
konkrete städtebauliche Rahmenpläne um.

In zahlreichen Informationsveranstaltungen
wurde der Entwurf des Masterplans Einzel-
handel mit Händlern, Investoren, Politikern
und interessierten Bürgern diskutiert.

Mit dem Beschluss des Gesamtstädtischen
Einzelhandelskonzepts für Dortmund rich-
tete der Rat der Stadt gleichzeitig den Kon-
sultationskreis für Einzelhandelsansiedlun-
gen ein, dessen Geschäftsführung beim
Stadtplanungsamt liegt. Er berät alle Einzel-
handelsvorhaben, d.h. Ansiedlungen, Nut-
zungsänderungen und Erweiterungen in
Dortmund und formuliert Empfehlungen zu
den Vorhaben an die Dortmunder Pla-
nungsverwaltung sowie die Gremien des
Rats der Stadt. Beteiligt sind Vertreter des
Planungs- und des Bauordnungsamts, der
Industrie- und Handelskammer zu Dort-
mund, des Einzelhandelsverbands Westfa-
len-Mitte e.V. sowie der Gewerkschaft
ver.di. Die genannten Akteure bzw. Institu-
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tionen waren an der Erarbeitung aller vier
Konzepte beteiligt. Damit wurde die inhalt-
liche Kongruenz der Konzepte sicherge-
stellt. Projekte mit regionaler Bedeutung
müssen sich auch einem Konsensverfahren
des REHK unterziehen.

Der Masterplan Einzelhandel ist als Instru-
ment prozessorientiert angelegt. Seine Um-
setzung setzt eine intensive Beteiligung und
Einbindung breiter Akteursgruppen voraus.
Nicht zuletzt die hohe Dynamik der Verän-
derungen im Einzelhandel erfordert eine re-
gelmäßige Überprüfung und ggf. auch Fort-
schreibung der Inhalte des Masterplans.

Ziele

• Einbindung unterschiedlicher Akteure in
die Einzelhandelsentwicklung

• Lenkung der Einzelhandelsentwicklung
auf die Innenstadt sowie die integrierten
Nebenzentren

• Verhinderung von zentrenschädlichen
Ansiedlungen an peripheren Standorten

• Verbindung von unterschiedlichen Teil-
konzepten zur Einzelhandelsentwicklung
als umfassendes Handlungskonzept

Maßnahmen

• Erarbeitung des Masterplans Einzelhan-
del mit vier Teilkonzepten

• Einrichtung eines Konsultationskreises
als Lenkungsgremium

Projektqualität

Der Masterplan Einzelhandel stellt ein um-
fassendes Handlungsgerüst über alle Aspek-
te des Einzelhandels dar und vermag die
Einzelhandelsentwicklung zu steuern. Er
wirkt stabilisierend auf zentrale Handels-
standorte, da der Vorrang und Schutz inte-
grierter Lagen im Masterplan verankert
sind. Durch die Zusammenarbeit der einzel-
nen Akteure im Konsultationskreis Einzel-
handel wurde der Grundstein für eine abge-
stimmte, zielgerichtete und langfristige
Strategie zur Einzelhandelsentwicklung in
Dortmund gelegt. Der Konsultationskreis
hat neben seiner fachlichen Qualifikation
inzwischen auch so viel politisches Gewicht
bekommen, dass es nicht zu den üblichen
Differenzen zwischen fachlicher Diskussion
und politischer Entscheidung kommt.
Darüber hinaus ist mit dem Masterplan Ein-
zelhandel eine einheitliche und transparen-
te Grundlage zur Beurteilung aller Einzel-
handelsvorhaben geschaffen worden. Er
bietet zudem Investoren Planungssicher-
heit für ihre Projekte.

Der Masterplan Einzelhandel konnte die
Dortmunder Zentren weiter stärken. Durch
konsequente Umsetzung der Ansiedlungs-
kriterien des Masterplans Einzelhandel
konnten Einzelhandelsbetriebe, die ur-
sprünglich Standorte auf der "Grünen Wie-
se" bevorzugt hatten, dazu bewegt werden,
Standorte innerhalb der Zentren für ihre
Ansiedlungen zu wählen. So wurde ein
wichtiger Beitrag zum Erhalt einer lebens-
werten Innenstadt geleistet.

Kontakt
Stadt Dortmund, Stadtplanungsamt
Bernd Kunert / Sonja Gugel
Burgwall 14
44122 Dortmund
Tel. 02 31 / 5 02 56 99
Tel. 02 31 / 5 02 64 19
bkunert@stadtdo.de / sgugel@stadtdo.de
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Dannenberg (Elbe)

Dannenberg – Kleinstadt mit großem Erfolg

Dannenberg (Elbe) mit 8.500 Einwohnern und einer sehr niedrigen Bevölkerungsdichte
gehört zwar der Metropolregion Hamburg an, kämpft aber mit typischen Problemen des
peripheren Raums. Durch die Alterung und fehlende Nachfolge bei vielen Einzelhändlern
schlossen innerhalb eines Jahres zahlreiche Geschäfte. In der Innenstadt waren 2003
insgesamt 18 Leerstände zu verzeichnen. Jedes dritte Schaufenster stand leer. Ein
Branchenmix war nicht mehr vorhanden. Den Eigentümern gelang es ohne Hilfe nicht,
Nachmieter für die Gewerbeflächen zu finden. Einkaufen in der Innenstadt von
Dannenberg war für die meisten Bürger kein Thema mehr.

Bundesland:

Niedersachsen

Größe (EW): 8.500

Projektlaufzeit:

01/2003 bis 12/2006

Projektinhalt

Im Rahmen der Initiative "Ab in die Mitte!"
Niedersachsen trat die Stadt Dannenberg
2003 dem Leerstandsproblem in der Innen-
stadt entgegen. Unter dem Motto "Wir fül-
len Leerstände" gelang es, nahezu alle Leer-
stände mit einer langfristigen Nutzung zu
belegen. Das Angebot einer symbolischen
Grundmiete von 1 Euro/qm im ersten Jahr
zeigte sich als Auslöser für den Erfolg. Um
das zu erreichen, waren viel Überzeugungs-
arbeit und ausführliche Gespräche mit
Grundstückseigentümern notwendig. Paral-
lel wurden Veranstaltungsreihen entwickelt,
um die Stadt zu einer Bühne zu machen. Ein
zehntägiges Programm lockte die Besucher
von weit her. Innerhalb eines halben Jahres
konnten die Leerstände beseitigt und ein
ausgewogener Branchenmix erreicht wer-
den. Alle Beteiligten haben im Rahmen die-
ses Projekts erfahren, dass es sinnvoll ist,
statt langer Leerstandszeiten eine vermin-
derte Miete in Kauf zu nehmen. Diese Stra-
tegie führte auch dauerhaft zu einer Koope-
ration zwischen Handel, Wirtschaft, öffent-
lichen und ehrenamtlichen Akteuren.

Auch 2004 waren die Bemühungen der
Stadt Dannenberg im Rahmen des Wettbe-
werbs "Ab in die Mitte!" erfolgreich,
diesmal unter dem Motto "DAN bleibt
dran". Aufbauend auf den bisherigen Akti-
vitäten ging es darum, die Existenzgründer
aus dem Jahr 2003 weiter zu unterstützen,
zu begleiten und Alterungstendenzen im
Einzelhandel gezielt zu begegnen. Leitidee
war deshalb, Juniorpartner für Geschäftsin-
haber zu finden, die in der Familie keinen
Nachfolger haben. Die Belebung der Innen-
stadt und die Sicherstellung eines guten
Branchenmix hatten dabei oberste Priori-
tät. Zum Einstieg gab es im September 2004
eine große Einzelhandels-, Dienstleistungs-
und Gewerbemesse. Dort stellten sich ver-
schiedene Betriebe vor, die Nachfolger

suchten. Ebenfalls vertreten waren die In-
dustrie- und Handelskammer, die Hand-
werkskammer, die Berufschulen, die Uni-
versitäten und die Allgemeinbildenden
Schulen. An die Messe reihte sich ein zehn-
tägiges Programm mit Fachvorstellungen
zur Betriebsnachfolge, zum Stadt- und Re-
gionalmarketing oder zur Bildung einer
Dachmarke. Bereits auf der Messe wurden
Kontakte geknüpft und darauf aufbauend
ein Netzwerk aufgebaut. Seit 2004 konnten
einige Betriebsnachfolgen gesichert wer-
den.

2005 wurde "Ab in die Mitte!" in Dannen-
berg unter dem Motto "DAN mit der Jugend
voran" weitergeführt. Besonderes Anliegen
war es, die Jugend vor Ort zu motivieren
und in die Aktionen einzubinden. Im Zu-
sammenwirken mit lokalen Einzelhändlern,
Gastronomen, Dienstleistern und Hand-
werksbetrieben der Innenstadt konnten
insgesamt 41 neue Ausbildungsplätze ge-
schaffen werden. Um Erfahrungen weiter zu
geben, wurde jedem Auszubildenden außer-
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dem ein ehemaliger Einzelhändler, Gastro-
nom oder Handwerker als Ausbildungspate
an die Seite gestellt. Auch 15 sozial benach-
teiligten Schülern wurde durch vermehrte
Einstiegsqualifikationen eine Chance gege-
ben. Um das Projekt erfolgreich fortsetzen
zu können, wurde ein Ausbildungsregister
mit allen in der Samtgemeinde Dannenberg
zur Verfügung stehenden Ausbildungsbe-
trieben erarbeitet. Durch zahlreiche Veran-
staltungen wurden die Auszubildenden an
die Betriebe herangeführt und für ihre Stadt
begeistert.

Das Jahr 2006 stand unter dem Motto "DAN
wächst über sich hinaus". Dabei wurde
insbesondere auf die Themenfelder Fami-
lie, Bildung und Kultur eingegangen. Die
Innenstadt sollte dadurch weiter an Attrakti-
vität gewinnen.

Das parallel entwickelte neue Stadtmarke-
ting, das bei der Kommune angesiedelt ist,
wurde in eine professionelle Organisations-
form gegossen. Ehrenamtliche Arbeitskrei-
se unterstützen es aktiv. Sie bilden die Basis
für den Erfolg, der auf dem großen Engage-
ment der lokalen Akteure beruht. Das Aufga-
bengebiet "Leerstandsmanagement" wurde
dauerhaft ins Büro für Stadtmarketing inte-
griert. In den Teilprojekten erfolgt, je nach
Thematik, eine enge Zusammenarbeit mit
der Werbegemeinschaft und dem Touris-
musverein sowie der Bürgermeisterin.

Ziele

• Beseitigung des Leerstands von Ladenlo-
kalen, Sicherung von Betriebsnachfolgen

• Schaffung und Sicherung eines Bran-
chenmix

• Beitrag zum sozialen Ausgleich durch
Schaffung neuer Ausbildungsplätze

Maßnahmen

• Mietpreissenkung (1 Euro Mietoffensive)

• Initiative zur rechtzeitigen Findung von
Betriebsnachfolgern

• Unterstützung der Jugend durch neue
Ausbildungsplätze

• Begleitende Veranstaltungen

Projektqualität

Die Zukunft hängt, insbesondere in einer
Kleinstadt wie Dannenberg, in hohem Maße
vom Engagement und der Kompetenz der
lokalen Akteure und Gruppierungen ab. In
Dannenberg ist es vorbildlich gelungen, die
Akteure zu aktivieren und Ressourcen zu
bündeln. Durch zahlreiche Veranstaltungen
und Gemeinschaftsaktionen, die im Zusam-
menhang mit den Hauptthemen der ver-
schiedenen Jahre standen, konnten bei den
lokalen Akteuren zahlreiche Aktivitäten an-
gestoßen und ein Gemeinschaftsgefühl er-
reicht werden.

Der Prozess kam in Dannenberg ins Rollen,
da im ersten Mietjahr nur 1 Euro/qm Miete
für bis dato leerstehende Ladenlokale ver-
langt wurde. Schnell waren erste Erfolge zu
verbuchen. Besonders hervorzuheben ist
die kontinuierliche Weiterwicklung der in-
novativen Ansätze und Ideen zur Aufwer-
tung der Innenstadt über mehrere Jahre hin-
weg.

Lebensqualität und Wirtschaftskraft konn-
ten in Dannenberg erheblich gesteigert
werden. Kreative Ideen sind verwirklicht
worden. Existenzen wurden nachhaltig ge-
stärkt und gesichert. Attraktivität, Service
und Erlebnis sind Faktoren, die in Dannen-
berg in den letzten Jahren als Gemein-
schaftsaufgabe erkannt wurden.

Kontakt
Samtgemeinde Elbtalaue
Ursula Fallapp
Rosmarienstr. 3
29451 Dannenberg (Elbe)
Tel. 0 58 61 / 80 85 40
u.fallapp@elbtalaue.de
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Eschwege

Innenstadtkarrees

Der demographische Wandel und dessen Auswirkungen setzten in Eschwege rascher ein
als erwartet. Die Attraktivität der Innenstadt wurde insbesondere durch die abnehmende
Kundenfrequenz und die steigende Zahl an Wohnungs- und Ladenleerständen gefährdet.
Die räumliche Dichte sowie die kleinflächige Zusammensetzung der Fachwerk-Innenstadt
erforderten neue Wege und Ideen und ließen neue Kooperationen sinnvoll erscheinen.

Bundesland: Hessen

Größe (EW): 21.000

Projektlaufzeit:

02/2005, laufend

Projektinhalt

Vor diesem Hintergrund stellte die Stadt
Eschwege ihren Beitrag zur hessischen In-
nenstadt-Offensive "Ab in die Mitte" 2005
unter das Motto "Eschwege auf neuen We-
gen". Es sollte veranschaulicht werden, dass
Innenstädte mit dem Einstieg in die bau-
lich-qualitative Entwicklung nachhaltig be-
lebt und stabilisiert werden können.

Die Stadt Eschwege hat die Bildung von so-
genannten Innenstadtkarrees als Wettbe-
werb für den Bereich der Innenstadt in
Form eines offenen Stadtentwicklungspro-
zesses konzipiert. Hauseigentümer, Ge-
schäftsbesitzer, Gastronomen, Investoren
und Bürger wurden aufgerufen, sich inner-
halb selbst festgelegter Innenstadtkarrees zu
neuen Kooperationen zusammenzufinden
und konkrete Maßnahmen für neue Nut-
zungskonzepte, Umbauten, Umnutzungen,
altengerechtes Wohnen oder die Beseiti-
gung von Laden- und Wohnungsleerstän-
den umsetzungsreif zu entwickeln und visu-
ell an Hand von Zeichnungen zu veran-
schaulichen. Thematisiert wurde hierbei
auch die Wiederbelebung von Innenhöfen
als innenstadtrelevante Raumpotenziale.
Voraussetzung für die Beiträge war, dass sie
zur nachhaltigen Verbesserung der Karree-
situation beitragen, den Branchenmix oder
das Warenangebot in der Innenstadt quali-
tativ verbessern oder den öffentlichen Raum
baulich-qualitativ aufwerten. Die Maßnah-
menkonzepte mussten über den Status rei-
ner Ideensammlungen hinausgehen und
wie Businesspläne konkrete Maßnahmen
und bankübliche Finanzierungspläne ent-
halten. Ein Ideenpool sollte aufgebaut wer-
den und Vorbildfunktion für weitere, poten-
zielle Innenstadtakteure entfalten. Mit der
Bildung der Innenstadtkarrees wurde
zudem die Zielsetzung verfolgt, die aktuel-
len Diskussionen über Business Improve-
ment Districts (BID) um einen weiteren As-
pekt – Karrees als strategisches Instrument
integrativer Stadtentwicklungskonzepte –
zu bereichern.

Das Projekt wird unter Federführung der
Stabsstelle Wirtschaftsförderung konzipiert
und kooperativ durchgeführt. Zu den Koo-
perationspartnern zählen Hochbauamt,
Haus- und Grundeigentümerverein, Hotel-
und Gaststättenverband, Einzelhandelsver-
band sowie Architekten. Die Stabstelle und
das Team unterstützten die entstandenen
Projektgruppen, die sich mit einem Beitrag
bewerben wollten, durch Moderation und
fachliche Beratung.

Insgesamt wurden im Rahmen des Karree-
Wettbewerbs 17 Projekte eingereicht, von
denen schließlich 15 am Wettbewerb teil-
nahmen. Die Themenstellung bzw. Schwer-
punktsetzung der Projekte war vielfältig und
reichte vom "altengerechten und generatio-
nenübergreifenden Wohnen" über die Idee
einer "Licht-Lounge" hin zum Konzept "In-
nenstadt-Arena". Alle Wettbewerbsbeiträge
wurden im Innenhof des Eschweger Rathau-
ses öffentlich ausgestellt. Die Ausstellung
stieß auf große Resonanz der Bürger und
setzte einen Diskussionsprozess zur Innen-
stadtentwicklung in Gang. Fünf Projekte
wurden durch eine Jury als "Bestes Kon-
zept" ausgezeichnet.

Derzeit werden ein privat finanziertes Pro-
jekt und ein aus dem Programm Stadtum-
bau finanziertes Projekt realisiert. Letzteres
wurde auch in das Programm “Neues Woh-
nen“ des Bundes, zwei weitere Projekte
wurden in das Stadtumbaukonzept aufge-
nommen. Weitere Projekte sind angedacht.

Handlungsschwerpunkte

 Einzelhandel, Standort-

und Innenstadtmarketing

Öffentlicher Raum,

Sicherheit

Kultur und Bildung

Regionale Kooperation



29Standort- und Innenstadtmarketing

Die Bevölkerung informiert sich regelmä-
ßig über den Sachstand einzelner Projekte.

Die Innenstadtkarree-Bildung in Eschwege
wurde durch Kunst- und Kulturprojekte be-
gleitet und unterstützt, die eine kulturelle
und kommunikative Klammer um den Wett-
bewerb bildeten. Unter dem Motto "Kunst-
ideen in Innenhöfen, Geschäften und Leer-
ständen" setzten sich zum Beispiel Künstler
mit der Innenstadt auseinander und erstell-
ten einen Kunstparcours. Darüber hinaus
wurde mit dem "Experiment Leerstandsla-
bor" eine neue Form der bürgerschaftlichen
Beteiligung erfolgreich erprobt.

Ziele

• Nachhaltige Stärkung und Belebung der
Innenstadt durch baulich-qualitative
Entwicklung, qualitative Profilierung der
Innenstadt

• Abbau der Laden- und Wohnungsleer-
stände

• Förderung von Eigeninitiative und
-finanzierung

Maßnahmen

• Durchführung eines Karree-Wettbe-
werbs und Aufnahme von ausgewählten
Projekten in das Eschweger Stadtumbau-
konzept

- Licht-Lounge am Obermarkt

- Innenstadt-Arena / Marktplatzkarree

- Altengerechtes und generationen-
übergreifendes Wohnen

- Stadtumbaugalerie in der Marktstra-
ße

• Unterstützende Projekte zur temporären
Reaktivierung von Innenhöfen mit Spon-
tanaktionen

• Experiment Leerstandslabor

• Kunstideen in Innenhöfen, Geschäften
und Leerständen

Projektqualität

Der im Rahmen eines offenen Stadtentwick-
lungsprozesses eingesetzte Wettbewerb
kann ein erhöhtes Engagement der lokalen
Akteure und der Betroffenen erreichen, das
sich zunächst auf das Karree als zentrale und
überschaubare Handlungsebene fokussiert.
Durch den Einstieg in die bauliche Neuent-
wicklung der Innenstadt wird ein besonde-
res Maß an konkreter Verbindlichkeit er-
reicht, das zu realen Veränderungen führt
und die Bestandsentwicklung fördert. Die
unterschiedlichen Akteure werden durch
kurzfristige, ergänzende Aktionen aktiviert
und arbeiten gemeinsam an Maßnahmen
und Ideen zur Verwirklichung der langfris-
tigen Ziele. Die Idee, Innenstadtkarrees als
neues, strategisches Instrument integrativer
Stadtentwicklungskonzepte zu betrachten,
ergänzt die aktuellen BID-Diskussionen um
einen neuen Ansatz der Einbeziehung von
lokalen Akteuren und Grundstückseigentü-
mern zur Übernahme von Verantwortung
für ihren Standort.

Kontakt
Kreisstadt Eschwege
Stabsstelle Wirtschaftsförderung
Wolfgang Conrad M.A.
Obermarkt 22
37269 Eschwege
Tel. 0 56 51 / 30 43 37
wolfgang.conrad@eschwege-rathaus.de
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Alfeld (Leine)

"Grünes Schaufenster" – Stadtpark 2008

Der Stadtpark mit seinen begrünten, mittelalterlichen Wallanlagen grenzt unmittelbar an
die Innenstadt von Alfeld. Die Endpunkte des Stadtparks bilden jeweils den Beginn der
Geschäfts- und Fußgängerzone. Der Park markiert damit den Übergang von der mittelal-
terlichen Stadt zur gründerzeitlichen Industriestadt. Dieser zentralen Lage im Stadtgefüge
wurde der Stadtpark seit langem nicht mehr gerecht. Er verwilderte und blieb ungenutzt.

Bundesland:

Niedersachsen

Größe (EW): 22.000

Projektlaufzeit:

12/2002 bis 2008

Projektinhalt

Der Wettbewerb "Ab in die Mitte" 2003 in
Niedersachsen gab den Anstoß für die Kon-
zipierung des Projekts "Grünes Schaufens-
ter". Im Mittelpunkt steht die Wiederbele-
bung der "Wallanlagen" als Stadtpark. An-
gesichts der direkten räumlichen Nähe des
Stadtparks zur Fußgängerzone wurde die
Idee entwickelt, den Park zum "verlänger-
ten" Schaufenster des Einzelhandels zu ma-
chen und zugleich den Ringcharakter der
Wallanlagen deutlicher hervorzuheben. Ei-
nem Bummel durch das "Grüne Schaufens-
ter" soll sich ein Bummel durch die Fußgän-
gerzone anschließen oder umgekehrt. Die
Konzeption des Projekts ist auf mehrere
Jahre angelegt.

Ausgehend von der zentralen Idee einer
Aufwertung des öffentlichen Raums ver-
netzt das Projekt die Funktionen Einzelhan-
del, Kultur, Erlebnis, Wohnen und Grün
miteinander. Durch die behutsame Umge-
staltung einerseits, verbunden mit zahlrei-
chen Veranstaltungen und regelmäßigen
Mitmachaktionen andererseits, wird der
Stadtraum belebt. Ein attraktiver Stadtpark
steigert die Anziehungskraft der Innenstadt,
führt auch zu einer stärkeren Belebung der
Fußgängerzone und zu einer Erhöhung der
Wohnqualität. Neben der baulichen Umge-
staltung des Stadtparks finden jährlich ca. 12
Veranstaltungen unter Beteiligung der Be-
völkerung und der Gewerbetreibenden im
Stadtpark statt.

Das Forum Alfeld Aktiv, ein Zusammen-
schluss von Bürgern, verfolgt das Ziel, die
Attraktivität der Stadt Alfeld (Leine) zu er-
höhen. Die Arbeitsgruppe "Einzelhandel"
im Forum ist Träger des Projekts "Grünes
Schaufenster". Im Zusammenhang mit dem
erfolgreichen Projekt "Ab in die Mitte –
Grünes Schaufenster" im Jahr 2003 hat sich
eine Lenkungsgruppe aus Vertretern von
Bürgerschaft und Einzelhandel sowie der
Stadtverwaltung gebildet. Dieser informelle
Zusammenschluss tagt seitdem regelmäßig.
Die strukturelle Zusammensetzung ist iden-
tisch geblieben, die personelle Besetzung
verändert sich fortlaufend. Die inhaltliche
Weiterentwicklung der Organisationsstruk-
tur besteht in der Intensivierung der Zusam-
menarbeit mit sozialen Einrichtungen so-
wie Interessengruppen aus Handel, Gastro-
nomie und Kultur und insbesondere in der
Ausweitung der Lenkungsgruppe auf die
Wirtschaft.

Das Projekt ist als BürgerInnen-Projekt kon-
zipiert. Neben verschiedenen Mitmachakti-
onen, wie "Wir lichten den Park", gab es z.B.
ein Bürgerforum zur breiten Beteiligung
und Ermittlung der Wünsche der Bürger-
schaft sowie verschiedene Ausstellungen im
Vorfeld der Konzepterarbeitung zur Umge-
staltung des Stadtparks.

"Grünes Schaufenster" wird durch die Stadt
und den Einzelhandel finanziert. Viele Akti-
vitäten werden durch Sponsoring unter-
stützt oder durch aktive Mitarbeit von loka-
len Akteuren ermöglicht. Dazu zählt
beispielsweise auch die Einbindung von
Firmen, die kostenlos Mitarbeiter für die
Vorbereitung von Umgestaltungsmaßnah-
men stellen. Die Landesförderung durch
"Ab in die Mitte" ist mittlerweile ausgelau-
fen.

Im Jahr 2006 wurden mit dem Projekt "Pa-
pierStadt von der Rolle" weitere Impulse für
den Lebens-, Kultur- und Wirtschaftsraum
Innenstadt gegeben. Gelungene Aktionen
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und Veranstaltungen der bisherigen Initia-
tiven werden in 2007 und später wiederholt.

Ziele

• Wiederbelebung der Wallanlagen als
Stadtpark

• Steigerung der Attraktivität der Innen-
stadt und erhöhte Frequentierung der
Fußgängerzone

• Erhöhung der Attraktivität der Innen-
stadt als Wohnstandort

Maßnahmen

• Gärtnerische und bauliche Maßnahmen
zur Aufwertung des Stadtparks, Begrü-
nungs- und Umbauaktionen, z.B.

- "Spielen in den Wällen": Spielplatz-
umgestaltung

- Beleuchtung Stadtpark (Sponsoring
durch Energieversorger)

- Skulpturen im Park zur Verbindung
von Kunst und Natur; die Entstehung
der Kunstarbeiten findet entweder
öffentlichkeitswirksam im Park statt
oder wird fotografisch dokumentiert
und ausgestellt

• Veranstaltungen zur Belebung des Stadt-
raums, vielfältige Mitmachaktionen, z.B.

- "Wir lichten den Park": Pflege des
Stadtparks (seit 2003 zweimal pro
Jahr)

- "Wir spinnen ein Netz": Mitmachak-
tion für Kinder

- "Alfeld trifft Anatolien": Kennenler-
nen der türkischen Lebensart im
Stadtpark

Die einzelnen Maßnahmen und Veranstal-
tungen stehen thematisch und räumlich in
enger Verbindung zueinander.

Projektqualität

Der Einzelhandel beschäftigt sich nicht nur
mit seinem klassischen Tätigkeitsfeld, son-
dern dehnt seine Aktivitäten räumlich und
thematisch auch auf den öffentlichen Raum
und Kunst aus. Der Einzelhandel stellt mit
diesem Engagement deutlich seine Verant-
wortung für eine belebte Innenstadt heraus.
Die Kombination von Umgestaltung und
Mitmachaktionen rückt die Bürger in den
Mittelpunkt des Projekts, fördert bürger-
schaftliches Engagement und stärkt die
Identifikation der Bewohner mit ihrer Stadt.

Das Projekt "Grünes Schaufenster" sowie
die Folgeprojekte unterstützen seit 2003
nachhaltig die projektorientierte Stadtent-
wicklungsplanung in Alfeld und tragen zur
Förderung selbsttragender Strukturen und
zur Aufwertung des Grünraums in der In-
nenstadt bei.

Kontakt
Lenkungsgruppe "Ab in die Mitte"
Mario Stellmacher
Marktplatz 12
31061 Alfeld (Leine)
Tel. 0 51 81 / 70 31 40
stellmacher@stadt-alfeld.de
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Menschen sollen sich auf den Plätzen in ihrer Stadt wohlfühlen, diese nutzen und Zeit auf
ihnen verbringen können. Plätze sollen die Bürger zur Kommunikation einladen. Oft ken-
nen die Menschen den öffentlichen Raum in ihrer Nachbarschaft kaum und nehmen Plätze
– wenn überhaupt – als etwas breitere Wege wahr. Vor diesem Hintergrund lieferte der
Auftrag des Düsseldorfer Ausschusses für Planung und Stadtentwicklung aus dem Jahr
2001, ein Hearing zur Verbesserung der Qualität von Plätzen durchzuführen, den Anstoß
zur Entwicklung einer Gesamtstrategie. So entstand die Initiative PLATZDA!

Projektinhalt

PLATZDA! ist eine Aktion zur Gestaltung
der City-Plätze in Düsseldorf und versteht
die Plätze als Netzwerk. Mindestens so
wichtig wie die bauliche Umgestaltung ist
dabei, dass die Bürger die öffentlichen Räu-
me der Stadt erleben, nutzen und mitplanen
können. Die Plätze sollen nicht den Ein-
druck von leeren, beliebigen Flächen ver-
mitteln, sondern mit positiven Vorstellun-
gen verbunden werden. PLATZDA! bündelt
Akteure und Projekte, bespielt Plätze und
erarbeitet Handlungskonzepte für die Wei-
terentwicklung der Platzkultur in Düssel-
dorf. Der Impuls für die Initiative ging von
der Stadt aus. Das Stadtplanungsamt lenkt
als Koordinator die Prozesse.

Von der Stadt wurden die Sommerauftritte
mit Musik, Literatur, Film und Tanz ins Le-
ben gerufen. Sie verstehen sich als eine Ver-
anstaltungsreihe zur Förderung des bürger-
schaftlichen Engagements, die seit 2003
jährlich stattfindet. Neben dem Gesamtkon-
zept zur Umgestaltung und zum Umbau von
Plätzen steht gleichberechtigt die Belebung
der Plätze mit Menschen und Kultur. In
Netzwerken und Kooperationen können
sich alle sozialen und kulturellen Gruppen
engagieren. Bürger entwickeln in Eigenini-
tiative mit anderen lokalen Akteuren ihr
Sommerplatzprogramm. Der 1. Sommer-
auftritt im Jahr 2003 hatte Impulscharakter.
Es wurden zahlreiche Kulturveranstaltun-

Düsseldorf

PLATZDA!

Bundesland:

Nordrhein-Westfalen

Größe (EW): 570.000

Projektlaufzeit:

05/2002, laufend

gen im öffentlichen Raum organisiert, bei
denen die Stadt zur Bühne wurde. Wurden
diese ersten Sommerauftritte noch maß-
geblich von der Stadt initiiert und ausge-
staltet, waren die Bürger schon 2004 aufge-
fordert, selbst mitzumachen. Multiplikato-
ren, wie Schulen, kulturelle Einrichtungen,
Museen, Künstler, Vereine und die Bürger-
schaft hatten zu Aktionen auf die Düsseldor-
fer Plätze eingeladen. Sie zeigten ihre Vor-
stellung von Platzkultur und schufen ein
vielfältiges und buntes Programm.

Aufbauend auf den Akteursnetzwerken der
ersten Jahre konnten viele Projektförderer
gewonnen werden. Verschiedene Unterneh-
men und Institutionen übernehmen für
Programmpunkte inhaltliche und finanziel-
le Patenschaften. Diese ergänzen die Teilfi-
nanzierung durch die Stadt. Darüber hinaus
wurde das Projekt zweimal durch das nord-
rhein-westfälische Landesprogramm "Ab in
die Mitte" gefördert.

Die Graf-Adolf-Straße ist Teil des Netzes
der Düsseldorfer Stadtplätze und gleichzei-
tig als Immobilien- und Standortge-
meinschaft (ISG) ein neues, vom Land
Nordrhein-Westfalen gefördertes Modell
zur Revitalisierung des Stadtquartiers. Die
ISG wurde im Sommer 2005 als Verein ge-
gründet, um die verstärkte Einbindung von
Immobilieneigentümern und deren Zusam-
menarbeit mit der Stadt auf eine organisa-
torisch verlässliche Basis zu stellen. Im Vor-
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Kontakt
Landeshauptstadt Düsseldorf
Stadtplanungsamt, Gestaltung des
öffentlichen Raumes
Peter Müller / Heike Schwalm
Brinckmannstraße 5
40225 Düsseldorf
Tel. 02 11 / 8 99 45 57
Tel. 02 11 / 8 99 67 68
peter.mueller@stadt.duesseldorf.de

stand des Vereins sind sowohl Eigentümer
als auch gewerbliche Mieter vertreten. Ein
umfassendes und langfristiges zwischen der
Stadt und den Privaten abgestimmtes Maß-
nahmenprogramm soll zu einer Aufwertung
des Standorts führen. Mehr als 80 % der
Grundeigentümer hatten sich bereit erklärt,
dem Verein beizutreten und sich an den auf
die Privaten entfallenden Kosten des Maß-
nahmenprogramms zu beteiligen. Für den
Zeitraum 2004 bis 2006 wurde das Vorha-
ben als Modellprojekt in das nordrhein-
westfälische Förderprogramm "Immobili-
en- und Standortgemeinschaften (ISG)"
aufgenommen. Neben der Förderung durch
das Land (60 %) beteiligen sich das Forum
Stadt-Marketing Düsseldorf e.V., die Mit-
glieder der ISG und die Stadt an der Finan-
zierung.

Neben der Profilentwicklung für die Graf-
Adolf-Straße geht es um die Aufwertung des
öffentlichen Raums, die Verbesserung von
Sicherheit und Sauberkeit, Zwischennut-
zung von leerstehenden Ladenlokalen und
die Belebung des Stadtraums durch Veran-
staltungen.

Ziele

• Begreifen der Düsseldorfer City-Plätze
als Netzwerk

• Sicherung der Aufenthaltsqualität von
Innenstadtplätzen

• Schärfung des Bewusstseins für den öf-
fentlichen Raum

• Frühzeitige Einbeziehung der Bürger in
die Planungsprozesse

• Bündeln von Akteuren und Projekten;
PLATZDA! setzt auf Kooperationspart-
ner

Maßnahmen

• Gesamtkonzeption zum Umgang mit
Stadtplätzen und Stadträumen

• Planung, Umgestaltung und Umbau von
Plätzen

• Stadtmöblierungskonzept, Lichtmaster-
plan

• Bespielung von Plätzen als Erprobung für
künftige Nutzungen

• Maßnahmenprogramm für die Graf-
Adolf-Straße, Umsetzung einzelner
Maßnahmen

Projektqualität

Das Projekt verknüpft in vorbildlicher Weise
die Aufwertung des öffentlichen Raums mit
Marketing und Veranstaltungen. Insbeson-
dere die Bespielung von Plätzen als Erpro-
bung für künftige Nutzungen zeigt den in-
novativen Ansatz des Projekts. Plätze und
der öffentliche Stadtraum werden als zu-
sammenhängendes Netzwerk begriffen, da
nur so die Aufenthaltsqualität langfristig ge-
sichert werden kann.

Mit der Aktion PLATZDA! konnte auf allen
Ebenen der Stadt das Bewusstsein für den
öffentlichen Raum geschärft werden. Neben
der Aufwertung der Innenstadt durch um-
gesetzte Bau- und Sanierungsprojekte hat
sich das Netzwerk der Akteure, die Verant-
wortung für den öffentlichen Raum über-
nehmen, ständig vergrößert. Die Idee der
Sommerauftritte hat sich mittlerweile ver-
selbstständigt und es wurden nachhaltige
Projekte angestoßen. In verschiedenen
Nachbarschaften bildeten sich Gruppen, die
nun auch außerhalb der Aktion gemeinsa-
me Veranstaltungen organisieren. Außer-
dem helfen die Erfahrungen und Rückmel-
dungen der Bürgerinnen und Bürger dabei,
Nutzererwartungen an die Plätze zu ermit-
teln, die in die Planungsprozesse mit ein-
fließen.
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Die Stadt Gladbeck befindet sich in unmittelbarer Konkurrenz zu den benachbarten, z.T.
deutlich größeren, Mittel- und Oberzentren Essen, Gelsenkirchen und Bottrop sowie dem
CentrO Oberhausen. Gladbeck setzt in der Stadtentwicklung seit Anfang der 1990er Jahre
auf den qualitativen Ausbau familienfreundlicher Angebote und hat durch die verstärkte,
auch finanziell geförderte, Ausweisung neuer Baugebiete speziell für junge Familien mit
Kindern in den letzten Jahren die bisherigen Wanderungsverluste in Wanderungsgewinne
verändern können.

Projektinhalt

Vor diesem Hintergrund ergriffen unter-
schiedliche Innenstadtakteure in Gladbeck
die Initiative zu einer verstärkten inhaltli-
chen Positionierung und Attraktivierung
der Innenstadt. Im InnenstadtForum Glad-
beck einigten sie sich 1998 auf ein breit an-
gelegtes Konzept zur familienfreundlichen
Umgestaltung der Fußgängerzone und der
anliegenden Innenstadtbereiche. Durch den
Maßnahmenkatalog sollen Aufenthaltsqua-
lität und Attraktivität der Innenstadt – als
Ort zum Wohnen, Arbeiten, Einkaufen und
Spielen – erhöht werden.

Familienfreundlichkeit wird im Sinne des
Projekts weit gefasst. Der öffentliche Raum
wird baulich so umgestaltet, dass er für Fa-
milien mit kleinen Kindern eine erhöhte
Aufenthaltsqualität erhält. Dies beinhaltet
auch die Bildung neuer Stadträume am Rat-
haus und Markt. Bei der Umgestaltung der
Innenstadt werden in Umsetzung der Innen-
stadtgestaltungssatzung traditionelle Bau-
formen und Materialien betont, Werbeanla-

Gladbeck

InnenstadtForum

Bundesland:

Nordrhein-Westfalen

Größe (EW): 78.000

Projektlaufzeit:

1998, laufend

gen zurückgenommen und unübersichtli-
che Angsträume beseitigt, um Aufenthalts-
qualität und das Sicherheitsgefühl der In-
nenstadtbesucher zu erhöhen. Außengast-
ronomie wird gefördert und qualitativ auf-
gewertet. Ein Schwerpunkt liegt auf famili-
enfreundlichen Angeboten bei Veranstal-
tungen in der Innenstadt. Spielecken, Wi-
ckelmöglichkeiten usw. in Geschäften wer-
den eingerichtet und in einen speziellen
Wegweiser aufgenommen. Vor allem Besu-
cher mit Kindern sollen sich durch diese
Maßnahmen heimisch und vertraut fühlen.
Daneben wird die Innenstadt durch höher-
wertige Wohnbaumaßnahmen in Baulücken
als Wohnort für Familien und ältere Men-
schen attraktiv.

Darüber hinaus versuchen Akteure des In-
nenstadtForums, in Gesprächen mit Einzel-
händlern, Grund- und Hauseigentümern
auf den Branchenmix Einfluss zu nehmen.
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So wurden in den vergangenen Jahren be-
wusst einige Geschäfte mit Kinder- und Ju-
gendmode angesiedelt.

Das InnenstadtForum übernimmt die in-
haltliche Projektsteuerung. Auf Einladung
und unter Vorsitz des Bürgermeisters berei-
ten Innenstadtakteure von Einzelhandel,
Werbegemeinschaft, Industrie- und Han-
delskammer, Heimatverein, Verkehrsver-
ein, Haus und Grund, Fraktionen des Rats
und Stadtverwaltung im Rahmen von Innen-
stadt-Arbeitskreisen inhaltlich Einzelmaß-
nahmen vor. Die Umsetzung erfolgt
schließlich entweder durch die Stadtverwal-
tung oder einzelne Teilnehmer des Innen-
stadtForums bzw. in Kooperation. Anlieger
und interessierte Bürger werden themen-
orientiert und bedarfsweise in die Arbeit
der Arbeitskreise sowie in spezielle Aktio-
nen eingebunden.

Für die Projektarbeit entstehen keine lau-
fenden Kosten, da die Arbeit der Teilneh-
mer ehrenamtlich oder im Rahmen der be-
ruflichen Tätigkeit erfolgt. Die bis ins Jahr
2003 entstandenen Kosten für externe Mo-
deration wurden u.a. durch Fördermittel
(Stadtmarketing) gedeckt. Die Finanzie-
rung der Maßnahmen erfolgt z.T. aus dem
städtischen Haushalt (auch im Rahmen von
Förderprogrammen), durch Hauseigentü-
mer und Einzelhändler sowie durch Spon-
soring bzw. Umlagen unter allen Beteilig-
ten.

Ziele

• Inhaltliche Positionierung und Stärkung
der Innenstadt gegenüber benachbarten
Ober- und Mittelzentren sowie dem Cen-
trO Oberhausen

• Qualitativer Ausbau familienfreundli-
cher Angebote

• Stärkung von Aufenthaltsqualität und
Attraktivität der Innenstadt

Maßnahmen

• Städtische Baumaßnahmen, z.B.

- Familienfreundliche Umgestaltung
der Lambertistraße

- Wiederherstellung des Marktplatzes

- Neubau eines Verwaltungsgebäudes
in traditioneller, städtebaulich ange-
passter Bauweise

• Innenstadtgestaltungssatzung

• Stadtbildpreis

• Private Maßnahmen zur Aufwertung der
Fassaden

• Baulückenschließungen durch private
Bauträger und Evangelische Kirche

• Barrierefreie Ausgestaltung von Eigen-
tums- und Mietwohnungen

• Steuerung des Branchenmix

Projektqualität

Die Stadt Gladbeck verfolgt eine Stadtent-
wicklung, die den Begriff der Familien-
freundlichkeit weit fasst. Dabei verfolgt sie
einen übergreifenden, integrierten Ansatz,
der sowohl das Wohnen, als auch den Einzel-
handel und den öffentlichen Raum ein-
schließt, um langfristig die Wettbewerbsfä-
higkeit der (Innen-)Stadt zu sichern. Es ist
gelungen, eine Zusammenarbeit aller rele-
vanten Innenstadtakteure im Rahmen des
InnenstadtForums ohne aufwändigen, for-
malisierten Überbau und zusätzliche Kosten
zu organisieren. Die vertrauensbildende,
offene Zusammenarbeit der Beteiligten bil-
det die Basis für die Nachhaltigkeit des Pro-
jekts. Wesentlich für den Erfolg ist zudem
die konsequente Umsetzung von Maßnah-
men zur Attraktivierung der Innenstadt, die
insbesondere durch den Finanzierungs-
Mix von städtischen Mitteln, Fördermitteln,
Eigeninitiative, Sponsoring und Umlagen
realisiert werden können. Gerade die bauli-
chen Maßnahmen wirken zudem langfris-
tig.

Kontakt
Stadt Gladbeck
Peter Breßer-Barnebeck
Willy-Brandt-Platz 2
45964 Gladbeck
Tel. 0 20 43 / 99 23 19
peter.bresser-barnebeck@stadt-
gladbeck.de
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Der Nuthepark steht im unmittelbaren städtebaulichen Zusammenhang mit dem soge-
nannten "Boulevard", der Einkaufsmeile in der Innenstadt von Luckenwalde. In der zentra-
len Lage zwischen dem wichtigsten innerstädtischen Grünzug und der Fußgängerzone lag
zehn Jahre lang eine ca. 2.000 qm große Fläche brach. Diese wurde zunehmend als
größter innerstädtischer Schandfleck wahrgenommen. Die Stadt Luckenwalde hat in den
letzten Jahren verstärkt mit Funktionsschwächen und einem Bedeutungsverlust der In-
nenstadt zu kämpfen, die auf den demographischen Wandel und die damit verbundenen
Rückgänge von Kauf- und Wirtschaftskraft zurückzuführen sind. Durch die negative Wir-
kung der zentral gelegenen Brache auf die Aufenthaltsqualität des Umfelds wurden die
Probleme in der Innenstadt zusätzlich verstärkt.

Projektinhalt

Nachdem sich die Stadt beinahe zehn Jahre
erfolglos darum bemüht hatte, für die Be-
bauung der Lücke einen Investor und eine
städtebauliche Nutzung zu finden, suchte
sie eine kreative Zwischenlösung. Diese soll-
te eine öffentliche Nutzung umfassen und
gleichzeitig dem Stadtbild zuträglich sein.
Um die Zwischennutzung zu ermöglichen,
kam es 2002 zum Abschluss eines Vertrags
mit dem Eigentümer. Er enthält Regelungen
über Möglichkeiten zur Zwischennutzung
als öffentliche Grünfläche und über eine
jährliche symbolische Pacht. Darüber hin-
aus war für den Eigentümer die Option ent-
halten, das Grundstück im Bedarfsfall
jederzeit bebauen zu können.

Es sollte eine Begegnungsstätte für alle Bür-
ger der Stadt, insbesondere aber für Jugend-
liche und Familien als Verbindung zwischen
Nuthepark und Boulevard geschaffen wer-
den. Bei der Gestaltung war darauf zu ach-
ten, dass die "Remise", ein denkmalge-
schützter Gebäuderest einer ehemaligen
Brauerei einbezogen wurde. Auch sollten
sich Mobiliar und Beleuchtung an den Ele-
menten des neu gestalteten Nutheparks ori-

Luckenwalde

"Mut zur Lücke" – Zwischennutzung einer
Baulücke

Bundesland: Brandenburg

Größe (EW): 21.500

Projektlaufzeit:

12/2002 bis 07/2003

entieren. Die Erarbeitung eines Konzepts
für die Baulückengestaltung wurde vom
Tiefbauamt übernommen. Dabei konnten
vielfältige Aspekte aus der Diskussion mit
lokalen Akteuren berücksichtigt werden.

Die Gewerbetreibenden haben sich unter
dem Dach des 1996 von der Wirtschaftsför-
derung gegründeten "Stadtmarketingver-
eins Luckenwalde" sowie eines speziell für
die Innenstadt etablierten "Innenstadtma-
nagements" in dem Projekt engagiert. Das
Innenstadtmanagement Luckenwalde wur-
de im Herbst 2002 im Rahmen der Gemein-
schaftsinitiative URBAN II installiert.
Schirmherrin war die Bürgermeisterin.
Darüber hinaus wurden verschiedenste Ak-
teure eingebunden, wie z.B. ein Gymnasium
und Sportvereine.

Verschiedene regionale Firmen haben Ma-
terial und Ausrüstungsgegenstände zur Ver-
fügung gestellt oder finanzielle Hilfe geleis-
tet. So wurden Patenschaften für Bäume
übernommen, Bänke gestiftet und die Möb-
lierung zum großen Teil von den herstellen-
den Firmen zum Sonderpreis gestellt. Über
URBAN II wurde die Arbeit von bis zu 20
Sozialhilfeempfängern auf dem Gelände fi-
nanziert. Am 4. Juli 2003 wurde die Fläche
im Rahmen einer feierlichen Eröffnung an
die Öffentlichkeit übergeben. Aus der Bra-
che ist eine attraktive öffentliche Grünfläche
geworden, die großen Anklang in der Bevöl-
kerung findet und so auch die Identifikation
der Bürger mit der Stadt weiter stärkt.

Die Grünfläche ist in das städtische Wege-
netz eingebunden. Die Baumreihen sind so
gesetzt, dass sie bei einer späteren Bebau-
ung erhalten bleiben können. Weitere
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Schmuckpflanzungen können ohne großen
Aufwand umgesetzt werden. Herzstück ist ein
Beach-Volleyballfeld, das sich zu einem An-
ziehungspunkt für junge Leute entwickelt
hat. Die gesamte Anlage entstand unter akti-
ver Mitwirkung vieler Bürger.

Ziele

• Beseitigung einer innerstädtischen Brach-
fläche

• Nutzbarmachung innerstädtischer Ent-
wicklungspotenziale

• Aufwertung des öffentlichen Raums

• Identifikation der Bürger mit ihrer Stadt

• Aufwertung des Stadtzentrums als Le-
bens-, Erlebnisraum und Wirtschafts-
standort

• Verbindung zu den umliegenden Einzel-
händlern unter Einbeziehung von Kultur
und Sport

Maßnahmen

• Vertrag mit dem Eigentümer über Zwi-
schennutzung

• Gärtnerische Aufwertung der Fläche

- Verwendung von Pflanzenarten bei
Fassaden- und Beetbegrünung, die
bei Bebauung leicht umgepflanzt
werden können

- Anpflanzen einer Baumreihe, die
auch bei zukünftiger Bebauung gesi-
chert ist

• Errichtung von Sport- und Spielmöglich-
keiten (Anlegen eines Beach-Volleyball-
felds)

Projektqualität

Eine Stadt in einer nicht prosperierenden
Region hat eine innerstädtische Brachfläche
ohne großen finanziellen Aufwand mit Hilfe
der Zwischennutzung aufgewertet. Es wur-
de eine sehr kreative, zugleich aber auch
pragmatische Lösung für die Beseitigung
der Brachfläche in der Fußgängerzone ge-
funden. Mit der realisierten Zwischennut-
zung der Lücke als öffentliche Grünfläche
mit Beach-Volleyballfeld wurde direkt im
Zentrum ein öffentlicher Begegnungsort für
Jugendliche geschaffen, ohne dass eine spä-
tere Bebauung der Lücke erschwert wurde.

Besonders herauszuheben sind auch die Fi-
nanzierung und Realisierung des Projekts,
insbesondere die Einbeziehung von Ak-
teursgruppen der Wirtschaft und der Be-
wohnerschaft, Patenschaften und Arbeits-
leistungen der Bewohner sowie die Einbe-
ziehung von Sozialhilfeempfängern. Durch
die Kooperation der Akteure konnte inner-
halb eines halben Jahres ein gravierender
städtebaulicher Missstand behoben und
eine Aufwertung der Innenstadt erreicht
werden.

Ein weiterer Gewinn dieser Baulückenge-
staltung ist der praktizierte Gemeinschafts-
sinn, der sich - fokussiert auf das Vorhaben -
herausgebildet hat.

Kontakt
Stadt Luckenwalde
Peter Mann, Leiter Stadtplanungsamt
Markt 10
14943 Luckenwalde
Tel. 0 33 71 / 67 22 53
bauplanung@luckenwalde.de
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Das Mittelzentrum Geislingen an der Steige verfügt über ein reichhaltiges Kulturangebot.
Das rege Vereinsleben zeugt vom großen Engagement der Menschen. Der historische
Stadtkern und die landschaftlichen Besonderheiten sollen auch für die nachfolgenden
Generationen erhalten und als attraktiver Lebensraum gestaltet werden. Sanierungs-
bemühungen in der Altstadt hatten in der Vergangenheit jedoch nur mäßigen Erfolg. Die
Eigentümer und Bewohner fühlten sich kaum angesprochen.

Geislingen an der Steige

Licht für die Lange Gasse

Bundesland:

Baden-Württemberg

Größe (EW): 27.300

Projektlaufzeit:

Frühjahr 2003, laufend

Projektinhalt

Vor diesem Hintergrund entstand die Idee,
möglichst dauerhafte Kooperationen zur
Unterstützung und Verstärkung des vorhan-
denen Bürgerengagements in Geislingen zu
entwickeln. Mit einem Pilotprojekt zur För-
derung des bürgerschaftlichen und unter-
nehmerischen Engagements sollte die Auf-
merksamkeit stärker auf die Innenstadt ge-
lenkt und die Belebung und Aufwertung ei-
ner vernachlässigten und vom Leerstand ge-
prägten Altstadtgasse erreicht werden.

Der Arbeitskreis "Bürgerschaftliches Enga-
gement von und mit Unternehmen und Ein-
richtungen in Geislingen" wird von der
Stadt koordiniert und unterstützt. Neben Ei-
gentümern, Bewohnern und Bürgern arbei-
ten Künstler, Gewerbetreibende und Verei-
ne mit.

Die Aktionswoche "Licht für die Lange Gas-
se" belebte die Altstadtgasse und rückte sie
im November 2003 in den Mittelpunkt der
Aufmerksamkeit. Kern der Aktionen war
eine temporäre Beleuchtung durch Lichter-
ketten und Laternen. Diese wurde ergänzt
durch kulturelle und musikalische Angebote
von Vereinen und aktiven Gruppen, sowie
durch die Nutzung leerstehender Geschäfte
und Schaufenster als Kunstgalerien. Durch
das Engagement von Geislinger Firmen,
Künstlern, Bürgern, Prominenten und Ver-
einen konnte die "Lange Gasse" so ins
Scheinwerferlicht gerückt werden und bot

den Rahmen und den Raum für eine Vielzahl
von Ideen und Aktionen. Viele Besucher be-
lebten jeden Abend die Gasse und besuchten
die Veranstaltungen. Geislinger Kunstschaf-
fende waren dort auf Zeit beheimatet und
bereicherten das Straßenbild.

In der Folge nutzte die Stadt die Aufmerk-
samkeit für die Gasse, um einen Planungs-
prozess mit den Bürgern zu initiieren. Im
Rahmen einer moderierten "Werkstatt Lan-
ge Gasse" sammelten Bewohner, Hausbesit-
zer und Geschäftsleute Ideen, recherchier-
ten und beurteilten gute Beispiele aus ande-
ren Städten, entwickelten eigene Entwürfe
und sprachen Empfehlungen aus, wie die
Lange Gasse zu einer lebendigen Straße
werden könnte. Hauptthemen waren Ver-
kehr und Parkplätze, Straßenbelag und -ge-
staltung, Begrünung, Fassaden und Farbge-
bung sowie Beleuchtung. Unter Einbezie-
hung externer Experten wurde die Entwick-
lungsperspektive "Initiative lebendige Alt-
stadt" mit zahlreichen Gestaltungs- und
Nutzungsvorschlägen entwickelt. Als Leitfa-
den für die Umbau- und Sanierungsmaß-
nahmen wurde eine Dokumentation der
Werkstattergebnisse erarbeitet.

Die Aktionswoche und der Planungsprozess
konnten mit einem geringen Budget reali-
siert werden. Hierzu trugen das umfassende
ehrenamtliche Engagement, Spenden und
Sponsoring bei. Die Stadt Geislingen stellte
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personelle Ressourcen und Räumlichkeiten
zur Verfügung und unterstützte so den bür-
gergetragenen Planungsprozess.

Im September 2005 wurde das Sanierungs-
gebiet "Altstadtrand", das die Lange Gasse
mit einschließt, förmlich durch den Geislin-
ger Gemeinderat festgelegt. Durch den par-
tizipativen Ansatz und die Förderung des
Engagements im Vorfeld konnte auch für
die Sanierung eine größere Mitwirkungs-
bereitschaft und Motivation sanierungswil-
liger Eigentümer erreicht werden. Die erste
städtische Umbaumaßnahme im öffentli-
chen Raum erfolgte in der angrenzenden
Karlstraße.

Ziele

• Aufwertung und Belebung einer Altstadt-
gasse

• Initiierung eines Planungsprozesses mit
den Bürgern

• Förderung des bürgerschaftlichen und
unternehmerischen Engagements und
der Bereitschaft, an der Sanierung mit-
zuwirken

Maßnahmen

• Kulturelle Aktionswoche mit Licht, Ver-
anstaltungen und Kunst

• Moderierte Werkstatt zur Ideensamm-
lung, -recherche und Entwicklung von
Entwürfen zur Aufwertung der "Langen
Gasse"

• Dokumentation der Werkstattergebnisse

• Festlegung als Sanierungsgebiet

• Straßenumbau

Projektqualität

Mit der Initiative "Licht für die Lange Gas-
se" konnte das Engagement Privater für die
Aufwertung der Innenstadt von Geislingen
gestärkt werden. Ein ämterübergreifender
Ansatz sowie die Förderung des bürger-
schaftlichen und unternehmerischen Enga-
gements bilden die Grundlage für eine er-
höhte Standortverbundenheit und für die
Übernahme von Verantwortung für den öf-
fentlichen Raum. Die Projekte konnten so in
einem Klima des Vertrauens entwickelt wer-
den. Mit Aktionen wurde die Aufmerksam-
keit für die Innenstadt geweckt, die dann in
der Folge für einen kooperativen Planungs-
prozess und ein gesteigertes Interesse der
Bewohner an der Sanierung genutzt werden
konnte.

Kontakt
ARBU - Arbeitskreis Bürgerschaftliches
Engagement von und mit Unternehmen
und Einrichtungen in Geislingen an der
Steige
Sabine Wettstein,
Geschäftsstelle Bürgerengagement
Schillerstraße 4
73312 Geislingen an der Steige
Tel. 0 73 31 / 44 03 63
sabine.wettstein@geislingen.de

Brigitte Jansen, Wirtschaftsbeauftragte
Karlstraße 1
73312 Geislingen an der Steige
Tel. 0 73 31 / 2 43 00
brigitte.jansen@geislingen.de
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Die Fußgängerzone der Stadt Oldenburg zählt zu den ältesten Fußgängerzonen in
Norddeutschland. Über die Jahre entstandene Mängel in Stadtgestalt und Angebots-
struktur gefährdeten jedoch die Konkurrenzfähigkeit und Attraktivität.

Projektinhalt

Oldenburg will seine Stellung als attraktiver
Standort für Einkauf und Erlebnis in der
Weser-Ems-Region behaupten und ausbau-
en. Dazu wird die Fußgängerzone nachhal-
tig attraktiviert. Im Jahr 2000 wurde zunächst
ein Gestaltungswettbewerb zur Moderni-
sierung der gesamten Fußgängerzone durch-
geführt. Ziel der Planungen ist es, die histo-
risch gewachsene Struktur und Atmosphäre
der Oldenburger Innenstadt herauszuarbei-
ten. Dabei geht es vorrangig um die Aufwer-
tung und Umgestaltung des öffentlichen
Raums, von dem positive Auswirkungen auf
die örtlichen Einzelhandelsbetriebe erwar-
tet werden.

Die Modernisierung der Fußgängerzone
wird in einem Public Private Partnership -
Ansatz umgesetzt, die Finanzierung erfolgt
zu einem Großteil auf freiwilliger privater
Basis. In der Haarenstraße, dem ersten Mo-
dernisierungsabschnitt, wurde durch Grund-
stückseigentümer und Geschäftsleute Ende
2003 die Ausbaugesellschaft Haarenstraße
als GmbH gegründet. Ziel der Ausbaugesell-
schaft war es, alle Eigentümer in der Straße
von der Notwendigkeit der Modernisie-
rungsmaßnahmen und von der privaten Fi-
nanzierung zu überzeugen. Dazu waren ca.
zwei Jahre intensive Gespräche und Über-
zeugungsarbeit notwendig. Diese Arbeit
wurde von der Ausbaugesellschaft geleistet.
Für die vorgesehene Modernisierung der

Oldenburg

Ausbaugesellschaft

Bundesland:

Niedersachsen

Größe (EW): 158.500

Projektlaufzeit:

01/2000 bis 2008

Haarenstraße waren insgesamt 700.000
Euro notwendig. Die Einlage der Eigentü-
mer reicht von 6.000 Euro bis 100.000 Euro€.
Um die Belastungen zu verteilen, haben sich
die Akteure auf einen Finanzierungsschlüs-
sel geeinigt. Der Kostenbeitrag bemisst sich
nach der Länge des Gebäudes, der Verkaufs-
und der Grundfläche.

Sobald 80 % der Finanzierung privat gesi-
chert waren, wurden mit der Stadt Olden-
burg feste Vereinbarungen über die Bau-
maßnahme getroffen und ein Ausbauver-
trag formuliert. Insgesamt haben sich 20
Anlieger in der Ausbaugesellschaft zusam-
mengefunden und den Ausbauvertrag un-
terschrieben. Die verbleibenden Kosten hat
die Stadt übernommen. Die Planungskosten
der Stadt Oldenburg belaufen sich hierbei
auf 10 % der Gesamtkosten, nochmals 10 %
stellen die "Restkosten" dar, die nicht privat
abgedeckt werden. Die Stadt ist zudem für
Umsetzung und Überwachung zuständig.
Die Modernisierung der Haarenstraße wur-
de im Zeitraum zwischen März und Oktober
2005 durchgeführt. Die Einweihung erfolg-
te im Rahmen eines großen Fests.
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Angestoßen durch die Aktivitäten in der
Haarenstraße wurde Ende 2004 auch eine
Ausbaugesellschaft für den 2. Modernisie-
rungsabschnitt, die Lange Straße, gegrün-
det. Auch hier waren viele Gespräche mit
den Eigentümern und eine intensive Über-
zeugungsarbeit notwendig. Allerdings
konnte bereits von den Erfahrungen und Er-
gebnissen in der Haarenstraße profitiert
werden. Im März 2006 gelang auch für die-
sen 2. Abschnitt die Unterzeichnung des
Ausbauvertrags. Die bauliche Realisierung
begann im April 2006. Im März 2007 konnte
die Modernisierung des zweiten Teils der
Langen Straße gestartet werden.

Nachdem die Modernisierung der Fußgän-
gerzone in Oldenburg nun schon für zwei
Bauabschnitte durch die finanzielle Unter-
stützung von Ausbaugesellschaften erreicht
werden konnte, hofft man in der Folge, auch
die Anlieger der anderen Citystraßen für die
Modernisierung zu begeistern.

Ziele

• Nachhaltige Attraktivierung des öffentli-
chen Straßenraums in der Oldenburger
Fußgängerzone

• Verbesserung der Nutzbarkeit der Fuß-
gängerzone für vielfältige Besucher-
gruppen und unterschiedliche Aktivitä-
ten

• Erhalt der Konkurrenzfähigkeit des Ol-
denburger Geschäftsbereichs

Maßnahmen

• Gestaltungswettbewerb zur Modernisie-
rung der gesamten Fußgängerzone

• Planung und Umsetzung des 1. Moderni-
sierungsabschnitts in der Haarenstraße

• Kanal- und Leitungsverlegung, hochwer-
tige Pflasterung, Begrünung, Stadtmöb-
lierung, besondere Beleuchtung, Kunst-
und Spielobjekte

• Einweihung im Rahmen eines großen
Fests

• Planung und Umsetzung des 2. Moderni-
sierungsabschnitts in der Langen Straße

Projektqualität

In Zeiten knapper öffentlicher Mittel wurde
die Umgestaltung und Aufwertung des öf-
fentlichen Raums durch die freiwillige Be-
teiligung der Betroffenen in Oldenburg er-
reicht. Die Eigentümer bzw. Geschäftsleute
der einzelnen Umbauabschnitte gründen
jeweils Ausbaugesellschaften, die die erfor-
derlichen Mittel intern einwerben, die Ver-
teilungsschlüssel festlegen etc. Das Projekt
ist vorbildlich hinsichtlich des starken pri-
vaten Engagements und der Abstimmung
mit der öffentlichen Hand. Die realisierten
Bauabschnitte und das private Engagement
fördern die Bestandsentwicklung und ent-
falten zudem Signal- und Vorbildcharakter
für weitere Straßenabschnitte. Die bauli-
chen Maßnahmen bilden die Basis für die
wirtschaftliche Stabilität und Attraktivität
der Fußgängerzone.

Kontakt
Amt für Stadtplanung der
Stadt Oldenburg
Eike Schnitker
Technisches Rathaus
Industriestraße 1
26105 Oldenburg
Tel. 04 41 / 2 35 24 18
eike.schnitker@stadt-oldenburg.de
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Um im Wettbewerb der Städte und Regionen den aktuellen und künftigen gesellschaftli-
chen Erfordernissen zu entsprechen, erscheint es notwendig, private Kräfte stärker als
bisher für die Stadtentwicklung und Standortsicherung zu gewinnen und zu bündeln. Vor
dem Hintergrund dieser Überlegungen riefen im August 2002 acht Unternehmer die Initia-
tive "Ja – für Gera" ins Leben.

Projektinhalt

Durch das Projekt sollen die wirtschaftli-
chen und sozialen Rahmenbedingungen in
Gera, aber auch im unmittelbaren Umfeld
gestärkt und weiterentwickelt werden. Die
Initiative beabsichtigt eine langfristige Ver-
besserung des Standortimages. Zugleich
wird die Identifikation der Bürger mit der
Stadt Gera gefördert. Diese Ziele sollen in
Kooperation mit städtischen Institutionen,
Vereinen, Einrichtungen, Gesellschaften
und Verbänden sowie vor allem mit den
Bürgern erreicht werden.

"Ja – für Gera" wurde 2002 als eingetragener
Verein gegründet. Die Arbeit des Vereins
richtet sich in erster Linie auf strategisch
angelegte Initiativen, Maßnahmen und
Projekte zur Verbesserung der Infrastruktur
als zentrale Voraussetzung für die ange-
strebte traditionsbewusste und zugleich
moderne Stadtentwicklung. Zentrale Aufga-
ben- und Tätigkeitsfelder des Vereins sind
die Belebung der Innenstadt, Ordnung und
Sauberkeit sowie Bildung und Kreativität.
Damit verfolgt der Verein einen themen-
übergreifenden Ansatz.

Der Verein untergliedert sich in mehrere
Beratungs- und Entscheidungsebenen.
Insgesamt gehören neun Mitglieder, aus-
schließlich Unternehmer, dem Verein an.
Die Zahl der Mitglieder ist auf maximal 15
begrenzt. Die Mitglieder beteiligen sich an
der Finanzierung des Vereins, nehmen an
der inhaltlichen Arbeit teil und tragen die
Verantwortung für Entscheidungen. Darüber

Gera

Private Initiative zur Innenstadtbelebung

Bundesland: Thüringen

Größe (EW): 105.000

Projektlaufzeit:

08/2002, laufend

hinaus gibt es einen Förderkreis, der bera-
tend und gestaltend tätig ist. Er unterstützt
die Arbeit des Vereins sowohl finanziell als
auch in Form von Sachleistungen. Die An-
gehörigen des Förderkreises sind ebenfalls
Unternehmer. Als weitere Ebene treten För-
derer in Erscheinung. Dazu gehören Unter-
nehmer und andere Privatpersonen, die
entsprechend ihren Interessen in einzelne
Maßnahmen und Projekte einbezogen wer-
den und den Verein finanziell unterstützten.
Unternehmen können ihre Unterstützung
für die Initiative "Ja – für Gera" in Form ei-
nes Siegels dokumentieren. Privatpersonen
können die Arbeit des Vereins sowohl finan-
ziell als auch auf sonstige Weise unterstüt-
zen. Bei der vierten Ebene, den Partnern,
steht die inhaltliche Zusammenarbeit im
Vordergrund. Verbände, Vereine, Einrich-
tungen der Kultur- und Jugendarbeit, Bil-
dungseinrichtungen und überregionale Ins-
titute werden auf diese Art in die Entwick-
lung eingebunden.

Insgesamt beteiligten sich 70 Unternehmen
an der Initiative. Die finanzielle Beteiligung
der Wirtschaft ist wesentlich für die tägliche
Aufgabenwahrnehmung des Vereins. Der
Verein arbeitet eng mit der Stadtverwaltung
Gera zusammen und informiert u.a. den
Oberbürgermeister in regelmäßigen Ab-
ständen über Ziele und Aufgabenstellung.
Bislang unterstützen 40 Bürger die Initiati-
ve finanziell. Die Zahl der anderweitig enga-
gierten Bürger ist um ein Vielfaches höher.

Jährlich werden Vorgehensweise, Maßnah-
men, Aktionen und Projekte durch die Mit-
glieder, Förderkreismitglieder, Förderer
und ausgewählte Partner diskutiert. Die
Entscheidung sowie die Umsetzung der In-
halte im täglichen Geschäft obliegt den Mit-
gliedern. Die Finanzierung des Vereins so-
wie der Maßnahmen und Projekte erfolgt
durch private Mittel in Form von Geld- und
Sachleistungen. Die finanziellen Beiträge
sind freiwillig und können an die aktuellen
Bedingungen angepasst werden. Der Verein
"Ja – für Gera" e.V. ist grundsätzlich finanzi-
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ell unabhängig von öffentlichen Mitteln und
Förderprogrammen. Bei konkreten Projek-
ten findet zum Teil eine indirekte Förde-
rung durch die öffentliche Hand statt.

Der Verein hat bereits vielfältige Maßnah-
men und Projekte angestoßen, die in unter-
schiedlichsten Akteurskonstellationen und
mit innovativen und unkonventionellen
Ideen durchgeführt werden. Die Maßnah-
men sind auf Nachhaltigkeit und die Ver-
knüpfung unterschiedlicher Handlungs-
schwerpunkte ausgerichtet.

Ziele

• Verbesserung und Weiterentwicklung
der wirtschaftlichen und sozialen Rah-
menbedingungen

• Motivierung von Bürgern zur Teilnahme
und Mitgestaltung

• Imagesteigerung und Verbesserung der
Identifikation durch Mitwirkung der
Bürger

• Etablierung der Stadt im kommunalen
und regionalen Wettbewerb

• Erhöhung der Attraktivität und Belebung
des Stadtzentrums

Maßnahmen

• Erhöhung der Attraktivität und Belebung
der Innenstadt

- Herstellung einer Veranstaltungsflä-
che am Museumsplatz, verschiedene
Begrünungsmaßnahmen

- Erarbeitung und Durchführung ei-
nes Unterhaltungskonzepts für den
Wochenmarkt

- "Klein-Montmartre Gera", verschie-
dene Veranstaltungen zur Belebung
innerstädtischer Plätze

- Anschaffung und Pflege von Blu-
menschmuck in der Altstadt

• Ordnung und Sauberkeit

- Jährlicher Frühjahrsputz durch Bür-
ger (mit über 200 Beteiligten)

- "Stadthausmeister" kontrolliert und
reinigt festgelegte Plätze zusätzlich
zur Pflichtaufgabe der Kommune

• Bildung und Kreativität

- Vortragsveranstaltungen "Winter-
akademie" mit Themen wie Stadt-
zentrumsentwicklung oder kulturelle
Qualitäten der Innenstadt

- Studentischer Ideenwettbewerb
"Geras starke Mitte" u.a. für den
nördlichen Altstadtbereich

• Marketing, Öffentlichkeits- und Presse-
arbeit

- Entwicklung einer identifikations-
stiftenden Marketingstrategie, z.B.
"Ja – für Gera"-Siegel

Projektqualität

Das Projekt verfolgt konsequent den Ansatz,
dass grundsätzlich jeder Bürger – ob als Un-
ternehmer, Schüler oder Rentner – an der
Weiterentwicklung seiner Stadt mitarbeiten
kann. Bürgerschaftliches Engagement bildet
die Basis des Projekts. Diesem Prinzip ent-
sprechend agiert der Verein finanziell unab-
hängig. Die Finanzierung erfolgt über einen
geschaffenen Pool an Bürgergeld. Öffentli-
che Mittel oder Fördergelder werden für die
Vereinsarbeit nicht in Anspruch genom-
men.

Kontakt
Verein "Ja - für Gera" e. V.
Volker Tauchert,
Vorsitzender des Vereins
An der Beerweinschänke 5
07554 Gera
Tel. 03 65 / 41 26 33
info@ja-fuer-gera.info
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Frankfurt am Main

Weg zu Sicherheit und Sauberkeit

Bundesland: Hessen

Größe (EW): 650.000

Projektlaufzeit:

1995,  laufend
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Nach Jahren der permanenten Zuspitzung wurde Ende der 1980er bzw. Anfang der
1990er Jahre der Höhepunkt des Drogenproblems in Frankfurt am Main erreicht. Zuneh-
mende HIV-Infektionen und Drogentodesfälle sowie negative Auswirkungen der Drogen-
szene auf den öffentlichen Raum, auf Sicherheit und Sauberkeit wurden zu einem ernsthaf-
ten Problem für die Innenstadt. Konventionelle Intervention führte nicht mehr zu den ge-
wünschten Erfolgen.
Vor diesem Hintergrund wurde in Frankfurt ein akzeptierender drogenpolitischer Ansatz
entwickelt. Dieser hat als "Frankfurter Weg" in den letzten Jahren zunehmend Anerken-
nung als drogenpolitisches Vorbild für viele Kommunen im In- und Ausland erfahren. Unter
dem Motto "Für ein Miteinander" wird eine Balance von Hilfe und Repression im Drogen-
hilfebereich angestrebt.

Projektinhalt

Mit der Initiative sollen das Zusammenle-
ben unterschiedlicher sozialer Gruppen in
dem heterogenen Viertel der Innenstadt
verbessert und Sicherheit und Sauberkeit
im öffentlichen Raum erhöht werden. In den
einzelnen Projekten geht es um die Über-
nahme gemeinschaftlicher Verantwortung
durch die Bevölkerungsgruppe der Drogen-
abhängigen und um die Entschärfung von
Konfliktpotenzialen. Darüber hinaus wer-
den Personen in die klassischen weiterfüh-
renden Projekte der Drogenhilfe und in Be-
schäftigungsprojekte integriert. Drei inhalt-
lich und organisatorisch verbundene Pro-
jekte bilden den Kern der Initiative.

Das Parkreinigungsprojekt wurde 1995
durch das städtische Drogenreferat initiiert.
Anlass waren Beschwerden von Bürgern
über die Anhäufung von Müll in den Park-
anlagen und die Lärmbelästigung im Um-
feld einer Methadonambulanz. Gemeinsam
mit dem Trägerverein "Integrative Drogen-
hilfe e.V." und dem städtischen Grünflä-
chenamt wurde als Pilotprojekt die Reini-
gung eines Parkteils durch Drogenabhängi-
ge unter Anleitung von Mitarbeitern der
Ambulanz gestartet. Dieses Projekt wurde
später räumlich ausgeweitet.

Vor einem ähnlichen Hintergrund entstand
2003 das Projekt "Fegerflotte" im Umfeld
eines "Krisenzentrums für Drogenabhängi-
ge". Unter Beteiligung der Stadt, verschie-
dener Träger und Vereine sowie der Frank-
furter Entsorgungs- und Service GmbH er-
folgte eine zusätzliche Straßenreinigung
durch Drogenabhängige. Im Ergebnis
konnte durch die Projekte eine deutliche
Verbesserung der Sauberkeit und in der Fol-
ge eine Entschärfung der Konfliktsituation
mit der Nachbarschaft erreicht werden.
Eine Entlohnung der Drogenabhängigen für
ihre Arbeit eröffnet diesen die Möglichkeit
zum legalen Gelderwerb und damit auch
Perspektiven für die Integration in den ers-
ten oder zweiten Arbeitsmarkt.

2004 wurde mit "OSSIP" (Offensive Sozi-
alarbeit, Sicherheit, Intervention, Prä-
vention) ein drittes Projekt gestartet. Anlass
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war eine bis dahin vom Drogenhilfesystem
nicht erreichte Gruppe von Drogenabhän-
gigen, die durch Dealerei, öffentlichen Dro-
genkonsum und Belästigungen von Passan-
ten auffiel. Durch eine Verstärkung der So-
zialarbeit verschiedener im Bahnhofsviertel
tätiger Träger der Drogenhilfe unter dem
Grundsatz "Hilfe und Repression" wurde
eine sichtbare Entspannung der Lage im
Straßenbild erreicht. Eine Lenkungsgruppe
bestehend aus Drogenreferat, Ordnungs-
amt, Polizei und Drogenhilfe koordiniert
die Arbeit. Für den Fall, dass die im Vorfeld
kommunizierten Regeln "kein Drogenhan-
del, kein Drogenkonsum, keine Szenebil-
dung" missachtet werden, besteht eine enge
Kooperation mit der Polizei.

Die Projekte werden über die städtischen
Ämter, den Verein Bürger und Polizei, über
Mittel der Bundesagentur für Arbeit und der
Frankfurter Entsorgungs- und Service
GmbH finanziert. Der Landesverband des
Hessischen Einzelhandels bescheinigt die
positiven Effekte des Projekts.

Ziele

• Entwicklung eines akzeptierenden dro-
genpolitischen Ansatzes

• Verbesserung des Zusammenlebens ver-
schiedener sozialer Gruppen durch die
Übernahme gemeinschaftlicher Verant-
wortung

• Verbesserung von Sicherheit und Sau-
berkeit im öffentlichen Raum, Entschär-
fung von Konflikten

• Erhöhung der Erreichbarkeit und Ein-
bindung von gefährdeten Gruppen in das
Hilfesystem

Maßnahmen

• Verschiedene Reinigungsprojekte im öf-
fentlichen Raum durch Drogenabhängi-
ge

• Intensive, aufsuchende Sozialarbeit

• Einrichtung eines Abstimmungsgremi-
ums zur städtischen Drogenpolitik

Projektqualität

Das Projekt zeigt Wege auf, gefährdete
Gruppen zu erreichen, den Drogenkonsum
und die Szenebildung zu vermindern und
das Sicherheitsgefühl und die Sauberkeit im
öffentlichen Raum zu erhöhen. Vorausset-
zung für die Problembewältigung ist, dass
eine breit angelegte Kooperations- und
Kommunikationsbereitschaft zwischen un-
terschiedlichen Institutionen geschaffen
wird und die Verständigung auf gemeinsa-
me Ziele erfolgt. Im Rahmen der Zusam-
menarbeit werden soziale Integrationspro-
jekte mit der Aufwertung des öffentlichen
Raums verknüpft. Die Reintegration gesell-
schaftlicher Randgruppen gelingt durch die
Schaffung legaler Erwerbsmöglichkeiten
und die Übernahme von sichtbaren Tätig-
keiten für die Allgemeinheit.

Kontakt
Stadt Frankfurt am Main
Drogenreferat
Regina Ernst (Referatsleiterin)
Berliner Straße 25
60311 Frankfurt am Main
Tel. 0 69 / 21 23 01 21
regina.ernst@stadt-frankfurt.de
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Hagen

Bausteine zur Attraktivierung der Innenstadt

Bundesland:

Nordrhein-Westfalen

Größe (EW): 202.000

Projektlaufzeit:

1999, laufend

Handlungsschwerpunkte

 Einzelhandel, Standort-

und Innenstadtmarketing

Öffentlicher Raum,

Sicherheit

Kultur und Bildung

Regionale Kooperation

Neben dem Einzelhandel als prägende Nutzung spielen Kunst und Kultur in der Hagener
Innenstadt eine wichtige Rolle. Mit dem Beschluss zum Bau des Emil-Schumacher-Muse-
ums setzte Hagen einen maßgeblichen Impuls zur nachhaltigen Stadtentwicklung in künst-
lerischer und kultureller Hinsicht. Hagen setzt bei der Belebung der Innenstadt in verschie-
denen Projekten auf die Themen Kunst, Kultur und Bildung sowie auf deren Kombination
mit dem Stadtmarketing und der Aufwertung des öffentlichen Raums. In diesem Sinne
tragen die Projekte Hagener Schaufensterwettbewerb, TanzRäume und Blau! als Bau-
steine zur Attraktivierung der Innenstadt bei.

Projektinhalt

Mit dem Hagener Schaufensterwettbe-
werb werden die Schaufenster der Einzel-
händler unter einem bestimmten Motto als
Stadtmarketinginstrument in Szene gesetzt.
Damit wird eine Kombination von Kunst,
Kommerz und Stadtmarketing geschaffen.
Ziel des Projekts, das seit 1999 einmal jähr-
lich stattfindet, ist es, dauerhaft das Erschei-
nungsbild des Einzelhandels zu verbessern
sowie zusätzliche Kundenfrequenz und
Umsätze zu generieren. Eine international
besetzte Fachjury beurteilt die Fenster ge-
trennt nach Branchen. Das Publikum wählt
das "populärste" Fenster. Weitere Projekte
ergänzen den Wettbewerb. Beispielsweise
setzte die Inszenierung von Schaufensterfi-
guren durch Schüler eines Gymnasiums
weithin sichtbare Glanzpunkte in der Fuß-
gängerzone. Das Kunstmuseum Karl Ernst
Osthaus und der Stadtmarketingverein ha-
ben die Federführung und moderieren die
Prozesse. Durch die Initiative des Kunstmu-
seums wurde das ästhetische und künstleri-
sche Bewusstsein der Einzelhändler ge-
schult und verbessert. Durch den Wettbe-
werb konnte eine kontinuierliche Verbesse-
rung der Schaufenstergestaltung und eine
höhere Aufenthaltsqualität im öffentliche
Straßenraum erreicht werden. Damit war

eine Stärkung des Einzelhandels und eine
Steigerung der Kundenfrequenzen mög-
lich. Der öffentliche Raum wurde außerdem
durch Beleuchtungskonzepte und weitere
Gestaltungsmaßnahmen aufgewertet.

Im kulturellen Bereich galt es, Projekte zu
konzipieren, die zugleich der Aufwertung
der kulturellen Einrichtungen und der In-
nenstadt zu Gute kamen. Hagen sollte als
Kunst- und Kulturstadt weiterentwickelt
werden. So entstand die Idee zum Projekt
TanzRäume. Das Festival-Konzept wurde
erstmalig in einer leerstehenden Fabrikhalle
durchgeführt. Beispielhaft zeigte es die Öff-
nung und Nutzung von Industriebrachen
und Leerständen durch Kulturveranstaltun-
gen. Die Brachfläche wurde durch ihre di-
rekte Nähe zur Hagener City als ideale Er-
gänzung des Kultur- und Freizeitangebots
der Innenstadt erkannt. Durch die Revitali-
sierung der alten Fabrik konnte eine Brücke
zwischen der Industriebrache und der In-
nenstadt geschlagen werden. Auf dem Ge-
lände wurde mittlerweile ein neuer Kultur-
standort etabliert. Das Festival war 2001 ur-
sprünglich als einmalige Aktion geplant.
Mittlerweile ist es fester Bestandteil des Ha-
gener Kulturprogramms. Das Tanztheater-
festival TanzRäume wird vom städtischen
Kulturamt getragen. Firmen sind als Spon-
soren und Unterstützer eingebunden.
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Kontakt
Stadt Hagen, Kulturamt
Andrea Honickel
Rathausstraße 5
58095 Hagen
Tel. 0 23 31 / 2 07 28 18
andrea.honickel@stadt-hagen.de

Im Herbst 2006 wurde erstmalig das zehn-
tägige Kunstprojekt Blau! durchgeführt.
Blau als dominante Farbe im Werk des Ha-
gener Künstlers Emil Schumacher war das
Leitmotto. Das Projekt hat mit dem im Bau
befindlichen Emil-Schumacher-Museum
einen maßgeblichen räumlichen und the-
matischen Schwerpunkt der Hagener In-
nenstadtentwicklung aufgegriffen, von dem
zusammen mit anderen Museen ein ver-
stärkter Impuls ausgehen wird. Durch die
Umgestaltung der Neuen Hagener Mitte ist
in diesem Bereich bereits ein kommerziel-
ler Kristallisationspunkt entstanden. Diese
Entwicklungen hat das Projekt aufgegriffen
und auf dem Weg vom neuen Museumszen-
trum in die neue Mitte Hagen eine neue
räumliche und thematische Achse Kunst –
Kommerz etabliert. Mit Hilfe verschiedener
künstlerischer Auftragsarbeiten und Work-
shops wurde die Innenstadt zu einer musea-
len Landschaft umgestaltet (Ateliers, Licht-
leitsystem, virtuelles Museum, Fensterge-
staltung). Konzept, Koordinierung und
Marketing des Projekts erfolgten durch das
städtische Kulturamt. Teilprojekte wurden
mit Partnern aus Verwaltung, Handel, Bil-
dung und Kunst umgesetzt. Auch die Bürger
hatten die Möglichkeit, sich einzubringen
und die Projekte aktiv mitzugestalten. Die
bislang einmalige Aktion soll zur Eröffnung
des Emil-Schumacher-Museums im August
2008 wiederholt werden.

Ziele

• Nutzung künstlerischer und kultureller
Potenziale zur Aufwertung und Stabili-
sierung der Hagener Innenstadt

• Dauerhafte Verbesserung des Erschei-
nungsbilds des Einzelhandels und Gene-
rierung von zusätzlichen Kundenfre-
quenzen und Umsätzen

Maßnahmen

• Jährlicher Schaufensterwettbewerb für
ca. 3 Wochen im Herbst mit wechseln-
dem Motto, Veranstaltungen im öffentli-
chen Raum, begleitenden Ausstellungen,
Kongressen und Workshops

• Durchführung eines Tanztheaterfestivals
als kulturelle Zwischennutzung für eine
leerstehende Maschinenhalle; Sanierung
und Umbau der Brachfläche, Etablierung
des Tanztheaterfestivals an einem ande-
ren Veranstaltungsort

• Gestaltung der Innenstadt als museale
Landschaft

Projektqualität

Die verschiedenen Projektbausteine zeigen,
wie Kunst und Kultur innovativ für die Bele-
bung der Innenstadt genutzt und mit Stadt-
marketing, Einzelhandel und der Aufwer-
tung des öffentlichen Raums verknüpft wer-
den können.

Alle Aktionen leben vom Engagement der
lokalen Akteure, beim Schaufensterwettbe-
werb beispielsweise durch den Einzelhan-
del. Die Verbindung zum Kunstmuseum hat
die Aktion populär gemacht und zu dauer-
haft hochwertigen Schaufensterdekoratio-
nen in Hagen geführt. Die Festivalkonzepti-
on TanzRäume konnte durch die kulturelle
Zwischennutzung auf die Potenziale einer
Industriebrache in der Innenstadt hinwei-
sen, diese erlebbar machen und schluss-
endlich auch eine Revitalisierung und bauli-
che Umgestaltung dieser Fläche auslösen.
Das Projekt Blau! brachte Akteure des Han-
dels mit Künstlern und Kunstschaffenden zu
einem gemeinsamen Handeln zu Gunsten
der Aufwertung der Innenstadt.
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Emden

Munch in Emden – Kunst trifft Einzelhandel

Bundesland:

Niedersachsen

Größe (EW): 51.670

Projektlaufzeit:

03/2004 bis 02/2005

Handlungsschwerpunkte

 Einzelhandel, Standort-

und Innenstadtmarketing

Öffentlicher Raum,

Sicherheit

Kultur und Bildung

Regionale Kooperation

Die Kunsthalle in Emden mit angeschlossener Malerschule ist bundesweit für ihre Ausstel-
lungen bekannt. Diese sind für die Stadt Emden Besuchermagneten, die jährlich viele tau-
send Menschen in die Stadt bringen. Nur sehr wenige Gäste finden jedoch nach Ausstellun-
gen den Weg in die Innenstadt.
Im Winter 2004/2005 fand in der Kunsthalle eine Sonderausstellung mit Ölgemälden des
norwegischen Malers Edvard Munch statt. Um die Besucherpotenziale der hochkarätigen
Sonderausstellung auch für die Belebung der Innenstadt von Emden zu nutzen, entstand
die Idee einer themenbezogenen Kooperation zwischen dem Museum und Gewerbetrei-
benden aus der Innenstadt.
Die Initiative "Munch in Emden" steht in Verbindung mit dem europäischen INTERREG IIIB
Projekt "The Liveable City", dessen Ziel es ist, zur Attraktivität der Innenstädte beizutragen.
Dazu gehört u.a. die Wiederbelebung alter Plätze, die Entwicklung neuer touristischer An-
gebote oder ein verbessertes Marketing. Als regionale und lokale Partner der Stadt Em-
den sind verschiedene Institutionen beteiligt, darunter auch die Kunsthalle und die Emden
Marketing & Tourismus GmbH.

Projektinhalt

Ziel der Initiative "Munch in Emden" war
es, anlässlich der bedeutenden Munch-Aus-
stellung der Kunsthalle ein kooperatives
Stadtmarketingprojekt ins Leben zu rufen
und eine Verbindung zwischen Kunst, Wirt-
schaft, Tourismus und Wirtschaftsförde-
rung zu schaffen. Es sollte ein attraktives,
marktfähiges und einzigartiges Angebot für
Einwohner sowie Gäste geschaffen werden.
Weitere Ziele des Projekts waren die Ent-
wicklung einer langfristigen Zusammenar-
beit unterschiedlicher Beteiligter durch das
Aufgreifen lokaler Bedürfnisse und Potenzi-
ale, die Förderung von Kooperation und
Konsens sowie die Verbesserung des
Fremd- und Eigenbilds der Seehafenstadt
Emden.

Neben den Akteuren des Projekts "The Live-
able City" konnten insgesamt 27 Vertreter
des Einzelhandels der Innenstadt für das
Konzept "Munch in Emden" gewonnen
werden. Für die viermonatige Laufzeit der
Munch-Ausstellung hielten die Einzelhänd-
ler spezielle Angebote zum Thema Munch
und Skandinavien bereit, auf die mittels ei-
nes Flyers aufmerksam gemacht wurde. Ne-
ben Informationen zur Ausstellung wurde
ein Innenstadtplan präsentiert, auf dem ne-
ben weiteren Museen und Sehenswürdig-
keiten der Stadt alle besonderen Angebote
zu Munch und Norwegen verzeichnet wa-
ren. So gab es norwegische Spezialitäten,
spezielle Norwegen-Menüs, Übernach-
tungsangebote, hochwertigen skandinavi-
schen Schmuck, norwegische Trollfiguren

und diverse Rabattangebote für Besucher
der Ausstellung. Vor der Kunsthalle wurde
die Fassade des Munchhauses nachgebaut.

Zur Durchführung des Projekts wurde eine
Arbeitsgruppe ("Munch AG") gebildet, be-
stehend aus Vertretern der Stadt Emden, der
Kunsthalle, der Emden Marketing und Tou-
rismus GmbH und des Einzelhandels. Hier
wurden die Vorgehensweise besprochen
und die einzelnen Umsetzungsschritte ab-
gestimmt. Die Ansprache der Einzelhändler
erfolgte durch zwei bei der Kunsthalle Em-
den bzw. bei der Emden Marketing & Tou-
rismus GmbH tätige Teilnehmer an einem
Qualifizierungsprojekt eines anerkannten
regionalen Bildungsträgers.

Das Projekt brachte für alle Beteiligten Vor-
teile. Der Stadt Emden ermöglichte es,
Munch zum Profilierungsmerkmal gegenü-
ber anderen Städten zu machen. Die Kunst-
halle konnte eine stärkere Kundenbindung
erreichen. Durch die neuen Partner konnten
Multiplikatoren gewonnen und neue Ab-
satzkanäle erschlossen werden. Die Fußgän-
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Kontakt
Stadt Emden
Christel Daesler-Lohmüller
Ringstr. 38b
26721 Emden
Tel. 0 49 21 / 87 15 45
daesler@emden.de

Kunsthalle in Emden
Ilka Erdwiens
Hinter dem Rahmen 13
26721 Emden.
Tel. 0 49 21 /  97 50 13
ilka.erdwiens@kunsthalle-emden.de

gerzone in der Innenstadt konnte während
der Projektlaufzeit stark belebt und zusätzli-
che Kaufkraft gebunden werden. Durch die
neu entstandenen Kooperationen und Netz-
werke zwischen Kultur, Wirtschaft und öf-
fentlicher Hand wurde bereits ein Folgepro-
jekt ähnlicher Art initiiert.

"Munch in Emden" wurde aus den Mitteln
des EU-Projekts "The Liveable City" und
durch Sponsoring der beteiligten Einzel-
händler in Form eines Kostenbeitrags zum
Druck des Flyers finanziert. Die Finanzie-
rung der Qualifizierungsmaßnahme erfolg-
te über die Arbeitsagentur Emden.

Ziele

• Durchführung eines kooperativen Stadt-
marketingprojekts

• Imagegewinn für die Stadt als Ort für
Kulturtouristen

• Erhöhung der Attraktivität der Innen-
stadt

Maßnahmen

• Aufbau einer Organisationsstruktur und
Bildung einer Arbeitsgruppe

• Entwicklung eines an die Ausstellung an-
gepassten Angebots von Gastronomie
und Einzelhandel

• Einbeziehung einer Qualifizierungs-
maßnahme in das Projekt

Projektqualität

Themenbezogen wurde ein für die Stadt
bedeutsames und besucherintensives Ereig-
nis mit entsprechenden Angeboten in den
Bereichen Gastronomie, Einzelhandel und
Tourismus zur Belebung der Innenstadt
verknüpft. Das Beispiel zeigt, wie eine sol-
che Verknüpfung zu Imagegewinn, Umsatz-
erhöhung und Saisonerweiterung beitragen
kann. Voraussetzung ist eine Attraktion
bzw. ein Anknüpfungspunkt in der Stadt,
der zahlreiche Besucher anzieht. Die Ein-
bindung eines Qualifizierungsprojekts er-
weitert den integrativen Ansatz der Initiati-
ve. Lokale Bündnisse und Potenziale werden
aufgegriffen.

Die Zusammenarbeit von unterschiedlichen
Akteuren in Form einer projektbezogenen
Arbeitsgruppe hat zur Bildung neuer Koo-
perationsstrukturen beigetragen, die schon
weitergehende Projekte und Aktivitäten zur
Belebung der Innenstadt konzipiert haben.
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Schöppenstedt

Schöppenstedt als Buch

Bundesland:

Niedersachsen

Größe (EW): 10.500

Projektlaufzeit:

2003 bis 2007

Handlungsschwerpunkte

 Einzelhandel, Standort-

und Innenstadtmarketing

Öffentlicher Raum,

Sicherheit

Kultur und Bildung

Regionale Kooperation

Das Braunschweiger Land und die Samtgemeinde Schöppenstedt nutzen die Figur Till
Eulenspiegel, die der Überlieferung nach in einem Ortsteil von Schöppenstedt geboren
wurde, als Markenzeichen. Der mittelalterliche Schalksnarr und Titelheld des Buches ist weit
bekannt. Mit seiner dreimaligen Taufe beginnt er das Leben eines Schalks. Sein gemeinhin
bekanntes Wörtlichnehmen von Anweisungen ist aber nur ein Mittel, die Unzulänglichkei-
ten und Laster seiner Mitmenschen bloßzustellen und Missstände seiner Zeit aufzudecken.
Das Till Eulenspiegel-Museum ist der kulturelle Kristallisationspunkt für die ca. 10.000 Ein-
wohner zählende Samtgemeinde Schöppenstedt.

Projektinhalt

Zur Belebung der Region und der Innenstadt
Schöppenstedts wurde eine langfristige
Konzeption rund um die Figur Till Eulen-
spiegels erarbeitet. Ziel ist es, Till Eulen-
spiegel zum Markenzeichen und Botschaf-
ter Schöppenstedts zu machen und durch
Kultur- und Freizeitaktionen die touristi-
sche Attraktivität der Gemeinde zu erhöhen.
Darüber hinaus geht es darum, durch die
Vernetzung von Gastronomie, Einzelhan-
del, Freizeitbereich sowie Tourismus neue
Impulse für die Gemeindeentwicklung zu
setzen und das Augenmerk auf das Zentrum
Schöppenstedts zu lenken. Durch die erhöh-
te Attraktivität des Zentrums kann das Iden-
titätsgefühl der Einwohner gestärkt und den
Besuchern ein kulturelles und touristisches
Erlebnis geboten werden.

Das Projekt wurde 2003 im Rahmen des nie-
dersächsischen Wettbewerbs "Ab in die
Mitte" gefördert und zunächst mit einer
Reihe zeitlich begrenzter Aktivitäten gestar-
tet. Seit 2002 besteht zur Planung und Um-
setzung des Projekts eine Arbeitsgruppe un-
ter Leitung der Bürgermeisterin. Zu den
wechselnden Beteiligten gehören Vertreter
des Einzelhandels, des Eulenspiegel-Muse-
ums, des Regionalmarketings, des Vereins
Bürgerwehr Schöppenstedt, der Kolpingfa-
milie Schöppenstedt, verschiedener Hoch-
schulen sowie Bürger. Kern des Projekts ist
"Schöppenstedt als Buch". Auf einem Spa-
ziergang sollen die Besucher das Eulenspie-
gelbuch lesen können. Alle seine 96 Ge-
schichten sollen in der Gemeinde zum Le-
ben erweckt werden. In diesem Zusammen-
hang haben einheimische Handwerker,
Künstler, Vereine, Schulklassen und Bürger
damit begonnen, die Geschichten des Eu-
lenspiegel-Buchs aus dem 16. Jahrhundert
in dauerhaften Objekten aus Stein, Metall,
Holz und anderen Materialien zu verewi-
gen. 2003 fand die Einweihung der ersten

zwölf Geschichten statt. Seit 2006 sind 39
Kapitel fertig gestellt. Die Dörfer der Samt-
gemeinde, durch die der Eulenspiegel-Rad-
weg führt, sind zum Projekt dazugekom-
men. In den kommenden Jahren sollen wei-
tere Orte der Samtgemeinde für andere Ka-
pitel des Eulenspiegelbuchs einbezogen
werden.

Auf großen Anklang stieß auch eine ergän-
zende Veranstaltungsreihe im Jahr 2003.
Die Ausstellung "Spaziergang durch das Eu-
lenspiegel-Buch" im Till Eulenspiegel-Mu-
seum, bei der die Eulenspiegel-Geschichten
als Bronze-Inszenierungen gezeigt wurden,
bot einen erfolgreichen Auftakt für die Ver-
anstaltungsreihe. Der Einladung zum "Eu-
lenspiegel-Städte-Treffen" folgten sowohl
verschiedene Tills als auch offizielle Vertre-
ter der Städte sowie kultureller und touristi-
scher Einrichtungen. Den Abschluss der
Veranstaltungsreihe bildete ein Museums-
kinderfest mit einer anschließenden sechs-
wöchigen Mitmachausstellung im Till Eu-
lenspiegel-Museum. Dabei konnten Kinder
an vielen Stationen in und vor dem Museum
die Ausstellung selbst mitgestalten und an
einem Museumsführer für Kinder mitwir-
ken.

Durch das breite Themenspektrum ist es
gelungen, die unterschiedlichsten Zielgrup-
pen für die Veranstaltungen zu begeistern.
Die Einbeziehung von Vereinen, Organisa-



51Kultur und Bildung

Kontakt
Samtgemeinde Schöppenstedt
Samtgemeindebürgermeisterin
Ruth Naumann
Markt 3
38170 Schöppenstedt
Tel. 0 53 32 / 93 80
rathaus@schoeppenstedt.de

tionen, Gewerbetreibenden und Bürgern
bei der Vorbereitung und Durchführung
trug entscheidend zur Identifikation mit
den einzelnen Projekten bei.

Auf Grund der insgesamt sehr guten Besu-
cherresonanz ist eine hohe Motivation bei
den Beteiligten für eine weiterführende und
verstetigte Zusammenarbeit vorhanden.
Alle Veranstaltungen, insbesondere das Pro-
jekt "Schöppenstedt als Buch", haben nach-
haltig dazu beigetragen, die Figur Till Eu-
lenspiegel als Alleinstellungsmerkmal für
die Gemeinde in den Fokus zu rücken und
das Zentrum aufzuwerten.

Ziele

• Steigerung der Attraktivität des Zen-
trums durch die Schaffung eines Mar-
kenzeichens

• Identifikation der Bürger mit der Hei-
matgemeinde der Figur Till Eulenspiegel

• Belebung des Zentrums mit kreativen
Ideen und Projekten

Maßnahmen

• Erlebnisausstellung mit Inszenierung
von Eulenspiegel-Geschichten im öffent-
lichen Raum

• Begleitende Veranstaltungsreihe

• Eulenspiegel-Radweg

Projektqualität

"Schöppenstedt als Buch" ist ein innovati-
ves Beispiel zur Vermarktung des Alleinstel-
lungsmerkmals einer Gemeinde bei gleich-
zeitiger Belebung des Zentrums. Das Pro-
jekt verfolgt einen übergreifenden Ansatz
zur Aufwertung der Innenstadt und ver-
knüpft insbesondere die Themen Kultur,
Kunst, Bildung, öffentlicher Raum und In-
nenstadtmarketing mit-einander. Durch
den kooperativen Ansatz und die Beteili-
gung zahlreicher lokaler Akteure an der Ak-
tion ist es gelungen, das Identitätsgefühl der
Einwohner zu stärken. Darüber hinaus
konnte zahlreichen Besuchern ein kulturel-
les und touristisches Erlebnis geboten wer-
den. Insgesamt wurde zu einer Attraktivie-
rung des Zentrums beigetragen.
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Die optisch-mechanische Industrie hat in der Stadt Wetzlar eine lange Tradition. Diese soll
dazu genutzt werden, den Attraktivitätseinbußen der Innenstadt entgegenzuwirken.

Wetzlar

Optikparcours

Bundesland:

H e s s e n

Größe (EW): 54.000

Projektlaufzeit:

03/2004 bis 2010

Projektinhalt

Die Stadt Wetzlar soll als Einkaufsstandort,
Ausflugsziel und Stadt der Optik etabliert
werden. Dazu soll das Thema Optik auch im
öffentlichen Raum erlebbar werden. Ein Op-
tikparcours mit interaktiven Installationen
und optischen Phänomenen verbindet als
Erlebnispfad das neue Einkaufszentrum
über die traditionelle Einkaufszone mit der
Altstadt. Das breite Spektrum der Optik wird
auf diese Weise erlebbar. Insgesamt sind ca.
15 - 18 interaktive Hauptinstallationen so-
wie mehrere kleinere Installationen vorge-
sehen, an denen jeweils spezifische Aspekte
der Optik veranschaulicht werden. Die
Wahrnehmung des Parcours soll mit Witte-
rung, Tages- und Jahreszeit variieren, un-
terschiedliche Eindrücke vermitteln und
zum Mitmachen animieren.

Bei der Planung des Parcours wurde auf
eine optimale Einbindung in den öffentli-
chen Raum geachtet. Als Standorte für die
Installationen wurden städtebaulich mar-
kante Punkte und zentrale innerstädtische
Plätze vorgesehen. Die Objekte sollen die
Passanten durch die Innenstadt leiten und
die Besucher des Einkaufszentrums dazu
animieren, auch die traditionelle Einkaufs-
zone zu besuchen.

Handlungsschwerpunkte

 Einzelhandel, Standort-

und Innenstadtmarketing

Öffentlicher Raum,

Sicherheit

Kultur und Bildung

Regionale Kooperation

Der Optikparcours ist in die Gesamtstrate-
gie "Optik in Wetzlar" eingebettet und wird
von verschiedenen flankierenden Werbe-
maßnahmen begleitet. Dazu zählen eine
Wanderausstellung mit dem Titel "Faszina-
tion Licht" sowie der Verkauf von soge-
nannten "Flimmer-Shirts" mit einem flim-
mernden Aufdruck, der den Bezug Wetzlars
zur Optik verdeutlicht.

Die Idee für das Projekt entstand im Rahmen
einer Studienarbeit an der Hochschule für
angewandte Wissenschaft und Kunst in
Holzminden. Die Initiative vor Ort geht von
einem Arbeitskreis aus, der zur Entwicklung
und Realisierung des Optikparcours ge-
gründet wurde. In diesem arbeiten die In-
dustrie- und Handelskammer, der Stadt-
marketingverein, die Stadt Wetzlar, die
Fachhochschule Gießen-Friedberg, die
Hochschule für angewandte Wissenschaft
und Kunst in Holzminden, zahlreiche Im-
mobilieneigentümer, Einzelhändler und
Optik-Unternehmen aus der Region zusam-
men. Im März 2005 ist aus dieser Zusam-
menarbeit der Förderverein "Wetzlar –
Stadt der Optik" hervorgegangen. Zentrale
Aufgabe ist die weitere Entwicklung, Um-
setzung und Pflege des Optikparcours.

Die ersten Installationen werden im Herbst
2007 realisiert. Hierzu gehört zum Beispiel
ein begehbares Auge zur Veranschauli-
chung von Sehfehlern. Prismengläser, die
auf einem drei Meter hohen Gestell ange-
ordnet sind, zeigen eine Farben- und For-
menvielfalt. Ein weiteres Vorhaben beschäf-
tigt sich mit der optischen Sensorik. Für je-
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des Projekt gibt es einen Paten bzw. einen
Sponsor. Ein Beitrag zum Optikparcours
wird von einer Wetzlarer Schule entwickelt.
Auch mit dem "Haus der Optik", dem ge-
planten Endpunkt des Optikparcours, gehen
die beteiligten Unternehmen und die Stadt
Wetzlar neue Wege. Auf ca. 500 qm soll ab
Herbst 2007 das Phänomen Optik und Me-
chanik in Form von interaktiven Objekten
präsentiert werden. Bis 2010 soll der gesam-
te Optikparcours umgesetzt werden. Alle
Objekte sollen durch Sponsoring finanziert
werden.

Ziele

• Attraktivitätssteigerung Wetzlars als Ein-
kaufsstadt und Ausflugsziel

• Vermarktung als "Stadt der Optik"

• Erlebbarmachen des Themas Optik im
öffentlichen Raum

• Aufwertung innerstädtischer Räume

Maßnahmen

• Optikparcours mit verschiedenen Instal-
lationen

• Unterstützung durch flankierende Wer-
bemaßnahmen (Wanderausstellung,
Flimmer-Shirts)

Projektqualität

Das Gesamtkonzept stellt eine innovative
Möglichkeit zur Vermarktung lokaler Stär-
ken dar. Das Engagement und die Zusam-
menarbeit zahlreicher lokaler Akteure und
die Finanzierung des Projekts durch Unter-
nehmen sind dabei besonders hervorzuhe-
ben. Bereits in der Vorbereitungsphase
konnten Netzwerkbildung und Zusammen-
arbeit der Akteure gefördert und eingeübt
werden. Mit dem Optikparcours wird ein
themenübergreifender Ansatz verfolgt. Die
Aspekte Optik und Installation im öffentli-
chen Raum werden mit dem Marketing für
die Stadt und Veranstaltungen verbunden.
Insgesamt bietet der Parcours die Möglich-
keit, eine Vielzahl von Ideen umzusetzen
und neuartige Produkte im öffentlichen
Raum zu platzieren.

Kontakt
Förderverein "Wetzlar – Stadt der Optik"
Prof. Dr. Jürgen Erbach
Domplatz 8
35578 Wetzlar
Tel. 01 51 / 15 13 23 30
erbach@ipem.de
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Die Bottroper Innenstadt ist ein gewachsenes Einkaufs- und Wohnquartier. Seit Mitte der
1980er Jahre ist die Wohnbevölkerung jedoch stark zurückgegangen. Mit attraktiven
Wohn- und Wohnumfeldangeboten soll nun die Innenstadt als Wohnstandort für junge
Familien wieder gestärkt werden. In diesem Zusammenhang werden öffentliche Räume für
das Kinderspielen und als Aufenthalts- und Kommunikationsbereiche zurückgewonnen.

Bottrop

Spiel- und Kunstlinie

Bundesland:

Nordrhein-Westfalen

Größe (EW): 125.000

Projektlaufzeit:

07/2005 bis 09/2005

Handlungsschwerpunkte

 Einzelhandel, Standort-

und Innenstadtmarketing

Öffentlicher Raum,

Sicherheit

Kultur und Bildung

Regionale Kooperation

Projektinhalt

Im Rahmen der City-Offensive Nordrhein-
Westfalen "Ab in die Mitte!" erfolgte 2005 in
Anknüpfung an das Leitbild einer kinder-
und familienfreundlichen Stadt die Aufwer-
tung der Innenstadt unter dem Motto
"Spiel-Platz-Stadt!". Mit dem Projekt der
"Spiel- und Kunstlinie City" wurde das Ziel
verfolgt, das Spielen, Leben und Erleben
junger Menschen im öffentlichen Raum zu
fördern. Die Beteiligung und Einbindung
von Kindern, Familien, Senioren und Ju-
gendlichen in diesem Prozess war Voraus-
setzung für eine nachhaltige Entwicklung
und schaffte notwendige Identifikationen.
In einem "Dialog der Generationen" wur-
den gemeinsame Schnittstellen zwischen
Jung und Alt identifiziert, generationen-
übergreifende Interessen diskutiert und die
öffentlichen Räume der Innenstadt gemein-
sam entwickelt. Die Entwicklung einer
"Spiel- und Kunstlinie" schafft einen Ver-
weil- und Aufenthaltscharakter in der In-
nenstadt, der diesem Gedanken Rechnung
trägt.

Alte Spielkulturen standen im Mittelpunkt
der Entwicklung einer Spiellinie City. In die-
sem Projekt trafen Senioren und Kinder zu-
sammen, entdeckten neue und alte Spiele
und entwarfen gemeinsam mit Künstlern
Spielideen für die Innenstadt. Boden-, Mur-
mel-, Denk- und Bewegungsspiele wurden
gemeinsam in Modellen gebaut und aus-
probiert. Außerdem diskutierten die Betei-
ligten mögliche Orte in der Innenstadt für
eine Umsetzung. An der Bottroper Spielli-
nie beteiligten sich etwa 70 Senioren der
Bottroper ZWAR-Gruppen (Zwischen Arbeit
und Ruhestand) sowie 120 Kinder aus unter-
schiedlichen Stadtteilen.

Begleitendes Element der Spiellinie war die
Kunstlinie. Kinder und Jugendliche erfan-
den gemeinsam mit der älteren Generation
Kunstobjekte, die unter Anleitung heimi-
scher Künstler realisiert wurden. So entstan-
den kleine und große Masken, die bei einem

Aktionstag gemeinsam mit den Modellen
der Spiellinie der Öffentlichkeit präsentiert
wurden. Schon Wochen vor dem Aktionstag
fanden in der Innenstadt verschiedene Ver-
anstaltungen statt, ein Schauspiel in der In-
nenstadt, Lesungen in Cafés oder Figuren-
theater im Schaufenster. Am Aktionstag
selbst präsentierten kleine und große Künst-
ler die in monatelanger Arbeit erstellten
Kunstobjekte – umrahmt von Profis des
Stadttheaters. Die wichtigsten Plätze der In-
nenstadt wurden spielerisch und künstle-
risch miteinander verbunden.

Bei der Planung und Umsetzung des Pro-
jekts arbeiteten die Stadt Bottrop und die
Stadtmarketinggesellschaft eng mit Schu-
len, Jugendeinrichtungen, freien Trägern,
Senioren- und ZWAR-Gruppen, Künstlern
sowie mit der lokalen Wirtschaft und dem
Handel zusammen. Die Umsetzung erfolgte
mit einem aktivierenden Ansatz, der zahl-
reiche Akteure zum Mitmachen anregte.
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Das Projekt wurde im Rahmen des Wettbe-
werbs "Ab in die Mitte!" 2005 in Nordhrein-
Westfalen prämiert und gefördert. Der
Spiel- und Aufenthaltscharakter der Innen-
stadt wurde durch die Aktion gesteigert. Die
Identifikation der jungen und alten Bevölke-
rungsgruppen mit der Stadt konnte ausge-
baut werden. Am Aktionstag selbst wurde
eine hohe Teilnehmerquote verzeichnet.

Ziele

• Förderung des Spielens, Lebens und Erle-
bens junger Menschen im öffentlichen
Raum

• Mitwirkung von Senioren (Dialog der
Generationen)

• Förderung des Spiel- und Aufenthalts-
charakters der Innenstadt

• Beteiligung der Bürger an der Innen-
stadtentwicklung

Maßnahmen

• Entwicklung von Spielideen in Modell-
bauwerkstätten

• Kunstprojekte

• "Rahmenprogramm" mit internationa-
len Straßentheatern und sonstigen Ver-
anstaltungen

• Aktionstag zur Präsentation der Ideen

Projektqualität

Das Projekt "Spiel- und Kunstlinie City"
kann auf andere Innenstädte übertragen
werden. Besonders hervorzuheben ist die
thematische Verknüpfung von Kunst und
Spiel, mit der das Thema "Einkaufen in der
Innenstadt" spielerisch unterlegt und so zu
einem neuen Erlebnis wurde. Der intensive
akteursorientierte Ansatz bewegte zahlrei-
che Menschen, insbesondere Kinder, Ju-
gendliche und Senioren zum Mitmachen.
Über die gemeinsame Beschäftigung mit
den Themen Kultur und Spiel ist es gelun-
gen, Bürgerinnen und Bürger generatio-
nenübergreifend für die Innenstadt zu akti-
vieren. Die Idee einer festen Spiellinie in der
Innenstadt wurde durch das Projekt nach-
haltig vertieft. Öffentliche Räume konnten
für das Kinderspiel zurückgewonnen wer-
den.

Kontakt
Stadt Bottrop, Jugendamt
Elisabeth Kößmeier
Prosperstraße 71-1
46236 Bottrop
Tel. 0 20 41 / 70 36 43
elisabeth.koessmeier@bottrop.de

Stadt Bottrop, Kulturamt
Dieter Wollek
Blumenstraße 12-14
46236 Bottrop
Tel. 0 20 41 / 70 38 30
dieter.wollek@bottrop.de
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Städtische Zentren werden zunehmend durch die Entwicklungen im Einzelhandel gefähr-
det. Die Konkurrenz der Städte führt immer wieder zur Ansiedlung von großflächigen
Einzelhandelsbetrieben an Standorten, die hierfür nicht geeignet sind. Schädliche Auswir-
kungen auf die benachbarten Zentren sind oft die Folge. Sie treffen die Zentren der
Standortgemeinde ebenso wie die Zentren der Nachbargemeinden. Vor diesem Hinter-
grund startete die Initiative zur Erarbeitung eines Regionalen Einzelhandelskonzepts
(REHK) für das östliche Ruhrgebiet und angrenzende Gemeinden im Sinne eines übergrei-
fenden Konzepts zur Regelung der Einzelhandelsentwicklung. Die Initiative zum REHK ist
eingebettet in die Interkommunale Zusammenarbeit (IKZ) der Planungs- und Bau-
dezernenten zahlreicher Städte und Gemeinden, die bereits seit den 1980er Jahren eine
intensive Kooperations- und Diskussionskultur in Fragen der Raum- und Siedlungs-
entwicklung pflegen.

Östliches Ruhrgebiet

Regionales Einzelhandelskonzept

Bundesland:

Nordrhein-Westfalen

Größe (EW): 2,34 Mio.

Projektlaufzeit:

1998, laufend mit

Fortschreibung nach

Bedarf

Handlungsschwerpunkte

 Einzelhandel, Standort-

und Innenstadtmarketing

Öffentlicher Raum,

Sicherheit

Kultur und Bildung

Regionale Kooperation

Projektinhalt

Ziel des Regionalen Einzelhandelskonzepts
ist die Vermeidung einer zentrenschädli-
chen Konkurrenz zwischen den Nachbar-
kommunen um großflächige Einzelhandels-
ansiedlungen an nicht integrierten Standor-
ten. Leitbild ist dabei eine auf die integrier-
ten, gewachsenen Zentren, –  d.h. Innenstäd-
te und Nebenzentren, – ausgerichtete Ein-
zelhandelsentwicklung bzw. Ansiedlungs-
politik. Die Zentren sollen in ihrer Bedeu-
tung gegenüber bestehenden Standorten
auf der "grünen Wiese" gestärkt werden.

Die interkommunale Zusammenarbeit zum
Thema Einzelhandel begann 1998 mit der
Erarbeitung des Gutachtens REHK. Die ver-
bindliche Grundlage der Kooperation wur-
de mit der Unterzeichnung der Interkom-
munalen Vereinbarung durch die beteilig-
ten Kommunen im Juni 2001 erzielt. Damit
haben die Kommunen ihre Bereitschaft er-
klärt, sich frühzeitig gegenseitig über regi-
onal bedeutsame Einzelhandelsvorhaben zu
informieren, diese im Kreis der betroffenen
Kommunen konsensorientiert zu erörtern
und dabei die Regeln des Einzelhandelskon-
zepts zur inhaltlichen Grundlage des Ver-
fahrens zu machen. Im Rahmen nachbarge-
meindlicher Abstimmungen erfolgte Ver-
einbarungen sollen rechtlich umgesetzt
werden. Die Kommunen haben sich darüber
hinaus zu einem regelmäßigen Datenaus-
tausch bereit erklärt. Wesentlicher Bestand-
teil des REHK sind die gemeinsam für alle
beteiligten Kommunen geltenden Regeln
zur Ansiedlung großflächiger Einzelhan-
delsprojekte. Die Regeln und Prüfschemata
sind sortimentsspezifisch differenziert. Ih-
nen liegt die grundsätzliche Leitlinie des
Konzepts zu Grunde, dass bei der Beurtei-

lung eines großflächigen Einzelhandelspro-
jekts die richtige Standortwahl in einem in-
tegrierten Zentrum eine größere Bedeu-
tung haben soll als die reine Dimensionie-
rung der Verkaufsflächen. So soll erreicht
werden, dass die Kommunen durch ein "re-
latives Überangebot" in den gewachsenen
Zentren Kaufkraft von der "grünen Wiese"
zurück in die Innenstädte und Nebenzen-
tren holen. Dabei muss allerdings die Über-
einstimmung mit der zentralörtlichen Glie-
derung gewahrt bleiben.

Seit der Unterzeichnung der interkommu-
nalen Vereinbarung trifft sich ein Arbeits-
kreis regelmäßig etwa viermal jährlich. Bei
der Stadt Dortmund wurde eine Geschäfts-
stelle eingerichtet. Dem Arbeitskreis gehö-
ren Vertreter aus den Planungsämtern der
Kommunen sowie Vertreter der Industrie-
und Handelskammer, der Bezirksregierung
Arnsberg, sowie des Einzelhandelsverbands
Westfalen-Mitte an.

Das im REHK vorgesehene Verfahren zur
nachbargemeindlichen Abstimmung regio-
nal bedeutsamer Einzelhandelsprojekte ist
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ein informelles Verfahren, das die vorge-
schriebene nachbargemeindliche Abstim-
mung im Rahmen der formellen Verfahren
der Bauleitplanung sowie der Landespla-
nung ergänzt.

Besondere Merkmale bei der interkommu-
nalen Zusammenarbeit sind die Institutio-
nalisierung des Planungsinstruments "Regi-
onaler Konsens", ein regelmäßiger Infor-
mationsaustausch, eine gemeinsame Beauf-
tragung/Erarbeitung der Fortschreibung
des REHK mit Empfehlungen zur Weiterent-
wicklung des Verfahrens sowie Fachtagun-
gen und regelmäßige Arbeitskreissitzungen
mit Verabredungen und strategischen Be-
schlüssen. Im Projekt wurde ein Verfahren
zur freiwilligen interkommunalen Abstim-
mung bei der Ansiedlung von Einzelhan-
delsbetrieben entwickelt, das das Steue-
rungssystem der Regional- und Landespla-
nung ergänzt.

Ziele

• Abgestimmtes Vorgehen in der Region
zur Vermeidung eines übergroßen Ange-
bots an großflächigen Einzelhandelsbe-
trieben

• Stärkung der innerstädtischen Zentren
und der Stadtteilzentren mit ihrer
Grundversorgung

• Anerkennung eines ergänzenden Versor-
gungsnetzes von Sondergebieten mit
nicht zentrenrelevanten Angeboten an
ausgewählten Standorten auch außer-
halb der Zentren

• Aktive Flächenpolitik zur Lenkung der
Investitionen in städtebaulich geeignete
Standorte mit marktwirtschaftlichen
Mitteln.

Maßnahmen

• Interkommunal übergreifendes Konzept
zur Steuerung der Entwicklung zukunfts-
fähiger Einzelhandelsstrukturen

• Gegenseitige Information über Einzel-
handelsvorhaben mit überörtlicher Be-
deutung mit Verpflichtung zu Datenpfle-
ge und -austausch

• Einvernehmliche Abstimmung zahlrei-
cher größerer und kleinerer Vorhaben;
Modifizierung zweier konfliktträchtiger
größerer Vorhaben, so dass ein Kompro-
miss gefunden werden konnte

Projektqualität

Die Städte kooperieren selbstorganisiert
und behördenübergreifend bei großflächi-
gen Einzelhandelsansiedlungen und schüt-
zen so die Einkaufsinnenstädte und Neben-
zentren. Auch die Kooperation unterschied-
lich großer kreisfreier und kreisangehöri-
ger Städte mit verschiedenen Positionen
bzw. Aufgaben im Landeszentrenkonzept,
eine realistische Abbildung der räumlichen
Arbeitsteilung durch diese Form der Koo-
peration sowie eine Abkehr vom Territori-
alprinzip und die Hinwendung zum Stand-
ortprinzip sind neue Aspekte.

Der Dialog im Arbeitskreis ist konsensori-
entiert, was sich auf das Vertrauensverhält-
nis positiv auswirkt. Durch den Gesamtpro-
zess kann eine geordnete Einzelhandelsent-
wicklung im städtebaulichen Sinne mit Ori-
entierung der Städte und Gemeinden auf
ihre gewachsenen Zentren erreicht werden.
Neben der Planungs- und Rechtssicherheit
als Vorteile für Investoren sind das REHK
selbst und die darauf aufbauende interkom-
munale Kooperation ein klarer Hinweis für
die Investoren, die Städte im Sinne einer
Standortkonkurrenz nicht gegeneinander
ausspielen zu können. Die erfolgreiche Um-
setzung des REHK hat viele der kooperie-
renden Kommunen dazu veranlasst, abge-
leitete kommunale Einzelhandelskonzepte
zu erarbeiten und als Voraussetzung für die
Steuerung der kommunalen Entwicklung zu
beschließen.

Kontakt
Regionales Einzelhandelskonzept Östliches
Ruhrgebiet und angrenzende Bereiche
Heinz-Martin Muhle
Leiter des Stadtplanungsamts
der Stadt Hamm
Gustav-Heinemann-Straße 10
59065 Hamm
Tel. 0 23 81 / 17 41 31
muhle@stadt.hamm.de
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Ostwestfalen-Lippe ist eine mittelstandsorientierte Region in Nordrhein-Westfalen mit
über 2 Mio. Menschen. Viele Innenstädte der Region sind traditionsreiche und starke
Einzelhandelsstandorte mit attraktiven Innenstädten und einem gesunden Branchenmix.
Zwischenzeitlich sind allerdings vielfach Einzelhandelsstandorte entstanden, die die
Entwicklungschancen der traditionellen Einkaufsbereiche in den Innenstädten gefährden.
Eine verlässliche Basis, auf der die Städte und Gemeinden interkommunal abgestimmt die
Weiterentwicklung des großflächigen Einzelhandels vorantreiben konnten, ohne dabei
schädliche Auswirkungen auf die Nachbarkommunen auszulösen, fehlte bislang. Die In-
dustrie- und Handelskammer Ostwestfalen zu Bielefeld und der Einzelhandelsverband
Ostwestfalen-Lippe regten daher die Erarbeitung eines Regionalen Einzelhandels-
konzepts (REHK) für Ostwestfalen-Lippe an. Alle Beteiligten kamen zu dem Schluss, dass
die Instrumente der Landes- und Bauleitplanung ergänzt werden sollten, um im Wettlauf
um Kaufkraft auf Dauer bestehen zu können.

Ostwestfalen-Lippe

Regionales Einzelhandelskonzept

Bundesland:

Nordrhein-Westfalen

Größe (EW): ca. 2 Mio.

Projektlaufzeit:

04/2001, laufend

Handlungsschwerpunkte

 Einzelhandel, Standort-

und Innenstadtmarketing

Öffentlicher Raum,

Sicherheit

Kultur und Bildung

Regionale Kooperation

Projektinhalt

Durch die Initiative soll die Attraktivität und
Vielfalt der Einkaufsmöglichkeiten in der
gesamten Region erhalten und verbessert
werden. Das Projekt wurde in einem inten-
siven Dialog und in einer Zusammenarbeit
zwischen dem Einzelhandelsverband, den
Industrie- und Handelskammern, der Be-
zirksregierung, dem Land Nordrhein-West-
falen sowie den Städten und Gemeinden aus
Ostwestfalen-Lippe (OWL) fortentwickelt.
Bei einer gemeinsamen Auftaktveranstal-
tung wurde im April 2001 beschlossen, ei-
nen Antrag auf Städtebauförderung zu stel-
len und die Ausschreibung zur Erstellung
eines REHK vorzubereiten. Die Federfüh-
rung für die Entwicklung des REHK lag bei
einer Arbeitsgemeinschaft der genannten
Akteure. Während des Erarbeitungsprozes-
ses wurde großer Wert auf die Transparenz
des Verfahrens gelegt.

Das REHK ergänzt die formellen Instrumen-
te der Landes- und Bauleitplanung um ein
informelles Instrument zur Abstimmung
großflächiger Einzelhandelsansiedlungen,
den "Regionalen Konsens". Das REHK defi-
niert dabei einen Korridor, innerhalb des-
sen geplante Ansiedlungen regionalverträg-
lich sind. Dazu werden klare Anforderungen
an die Verkaufsfläche, den Standort und die
Sortimentsstruktur formuliert. Werden die-
se gemeinsam im REHK festgelegten Prüf-
kriterien von einem Vorhaben erfüllt, so
darf das Einverständnis aller von dem Vor-
haben betroffenen Nachbargemeinden un-
terstellt werden. Alle Kriterien für einen "Re-
gionalen Konsens" sind so formuliert, dass
ihre Einhaltung mit geringem Aufwand und
relativ objektiv überprüft und von der pla-
nenden Kommune nachgewiesen werden
kann. Besonderes Anliegen der Region ist es,
die erhobenen Daten aktuell zu halten, um
sie dauerhaft nutzen zu können. Diesem An-
spruch wird der Einzelhandelsatlas-OWL
gerecht. Hier werden die Einzelhandelsda-
ten im Internet zugänglich fortgeschrieben.

Die interkommunale Vereinbarung über
den "Regionalen Konsens" funktioniert seit
der Verabschiedung Ende 2003 durch die
kommunalen Gremien der Städte und Ge-
meinden ohne zusätzlichen institutionellen
Aufwand, d.h. ohne neue Organisations-
strukturen. Einfache Prüfschemata, die im
REHK festgelegt sind, ermöglichen für jedes
Projekt eine Art Testlauf, an dessen Ab-
schluss die Frage der Regionalverträglich-
keit beantwortet wird. Das REHK basiert auf
dem Prinzip der Freiwilligkeit.
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Die hohe Anzahl der beteiligten Akteure und
der kooperative Ansatz zwischen Wirt-
schaft, Kommunen und Bezirksregierung
sind bemerkenswert. Außerdem ist die Of-
fenheit und Transparenz des Planungspro-
zesses zu unterstreichen. Die Kooperation
hat zu mehr Vertrauen in Planungs- und
Genehmigungsprozesse und zu mehr Ver-
trauen der Beteiligten untereinander ge-
führt. Nach einer Umfrage sind über 80 %
der Kommunen der Auffassung, dass das
REHK Planungsprozesse vereinfacht und
dadurch beschleunigt. Planvorhaben mit
"Regionalem Konsens" werden in der Regel
innerhalb von zwei Wochen landesplane-
risch genehmigt.

Ziele

• Erhalt und Verbesserung der Attraktivität
und Vielfalt der Einkaufsmöglichkeiten
in der Region

• Erhalt attraktiver Innenstädte und einer
gesicherten Nahversorgung

• Schaffung einer erhöhten Planungs-
sicherheit und Verfahrensbeschleunigung
für verträgliche großflächige Einzelhan-
delsvorhaben

Maßnahmen

• Regionales Einzelhandelskonzept (inter-
kommunale Vereinbarung)

• Einzelhandelsatlas Ostwestfalen-Lippe
auf der Basis eines internetgestützten
Geoinformationssystems (jährliche Fort-
schreibung)

Projektqualität

Die Städte und Gemeinden erhalten mit
dem REHK eine verlässliche Basis für die
aktive Weiterentwicklung ihrer Einzelhan-
delsstruktur. Verhandlungen mit Investoren
können sich auf konsensfähige Vorhaben
konzentrieren. Geeignete Grundstücke kön-
nen mit dem Hinweis auf einen zu erwar-
tenden "Regionalen Konsens" für bestimm-
te Nutzungen reibungsloser entwickelt wer-
den. Der Wettbewerb um Investitionen wird
auf diese Weise nicht behindert, sondern
kann sich unter transparenten Bedingungen
vollziehen. Durch die frühzeitige Analyse
der Projekte werden die Verfahren be-
schleunigt.

Das REHK ist in vielen Kommunen und bei
der Bezirksregierung inzwischen zu einem
akzeptierten Instrument der Planung ge-
worden. Seit seiner Verabschiedung sind in
Ostwestfalen-Lippe nur Projekte umgesetzt
worden, deren Unschädlichkeit für die
Nachbarkommunen nachgewiesen wurde.
Übergroße Projekte auf der "grünen Wiese"
wurden verhindert. Die Innenstädte profi-
tieren direkt von diesem Ergebnis. Darüber
hinaus ist mit dem Einzelhandelsatlas-OWL
eine umfassende Datenbasis im Internet
verfügbar, die allen Interessierten den Blick
in die Einzelhandelsstrukturen der Region
ermöglicht.

Kontakt
Industrie- und Handelskammer
Ostwestfalen zu Bielefeld
Markus Lehrmann, Stv. Geschäftsführer
und Leiter des Referats Verkehr, Stadt-
und Regionalplanung
Elsa-Brändström-Straße 1-3
33602 Bielefeld
Tel. 05 21 / 55 42 34
m.lehrmann@bielefeld.ihk.de
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Vorprüfung durch die
Standort-Gemeinde

großflächig ?
Agglomerationswirkungen ?

SO-Ausweisung

Erste regionale Prüfung durch
Standort-Gemeinde

einheitliche
Prüfkriterien

Zweite regionale Prüfung
durch rak

externe Moderation
einheitliche Prüfkiterien

abschließende
Behandlung durch die

Standortgemeinde

formalrechtliche
regionalplanerische

Behandlung

Weiterverfolgung
durch die

Standortgemeinde ?

Informierung
der Nachbarn

Fachgutachten regionaler
Konsens

kein
regionaler
Konsens

ja

nein

? +

+

-

Die Ansiedlung von Einzelhandelszentren auf der "grünen Wiese" bindet Kaufkraft außer-
halb der historisch gewachsenen Stadt- und Ortskerne und kann somit langfristig zu deren
Verödung beitragen. Die Auswirkungen überschreiten dabei oft die Stadt- und Gemeinde-
grenzen. Zum Erhalt lebendiger, funktionsfähiger Ortszentren bedarf es daher der Be-
trachtung größerer räumlicher Zusammenhänge von großflächigen Einzelhandels-
betrieben.

Projektinhalt

In den Jahren 2001 und 2002 wurde daher
seitens des Regionalen Arbeitskreises Ent-
wicklung, Planung und Verkehr (:rak) das
Einzelhandels- und Zentrenkonzept der Re-
gion Bonn/Rhein-Sieg/Ahrweiler erarbei-
tet. Mit dem Konzept sollen die bestehen-
den, weitgehend "gesunden" Einzelhan-
delsstrukturen erhalten und verbessert so-
wie künftige Probleme bei der Einzelhan-
dels- und Zentrenentwicklung vermieden
werden. Die Umsetzung des Konzepts er-
folgt auf Basis einer Vereinbarung zwischen
den Städten und Gemeinden. Diese legt –
über die gesetzlichen Vorgaben hinaus – die
Handlungsweise bei Ansiedlungsbegehren
großflächiger Einzelhandelsbetriebe fest.
Mit dem Verfahren soll ein Konsens zwi-
schen allen von dem projektierten Einzel-
handelsbetrieb betroffenen Kommunen er-
reicht werden. Die kommunale Planungs-
und Entscheidungshoheit wird durch die
Vereinbarung nicht eingeschränkt.

Ansiedlungen großflächiger Einzelhandels-
betriebe mit gemeindeübergreifender Wir-
kung werden hinsichtlich ihrer Auswirkun-
gen auf die Ortskerne untersucht und Stand-
ort, Größe und Sortiment zwischen den be-
troffenen Gemeinden abgestimmt. In einer
ersten Vorprüfung klärt die betroffene Ge-
meinde selbst, ob ein Vorhaben "regional
relevant" ist und informiert die Geschäfts-
stelle und die betroffenen Nachbarkommu-
nen. Eine gemeinsame Prüfung des Projekts
erfolgt nach einheitlichen Kriterien. Wenn
keine negativen Auswirkungen des Vorha-
bens auf das eigene Zentrum oder benach-
barte Zentren zu erwarten sind, wird der Re-
gionale Konsens festgestellt, den die Stand-

Bonn, Rhein-Sieg-Kreis, Kreis Ahrweiler

Regionales Einzelhandels- und Zentrenkonzept

Bundesland:

Nordrhein-Westfalen,

Rheinland-Pfalz

Größe (EW): ca. 1 Mio.

Projektlaufzeit:

2000, laufend

Handlungsschwerpunkte

 Einzelhandel, Standort-

und Innenstadtmarketing

Öffentlicher Raum,

Sicherheit

Kultur und Bildung

Regionale Kooperation

ortgemeinde in das formalrechtliche Ver-
fahren einbringt. Können negative Auswir-
kungen nicht ausgeschlossen werden, kann
die Standortgemeinde ein zweites Prüfver-
fahren in Gang setzten. Dazu wird ein neu-
trales Fachgutachten eingeholt, das zusätz-
liche Bewertungs- und Entscheidungshilfen
für die regionale Prüfung liefert. Auch nach
einer erneuten negativen Beurteilung hat
die Standortgemeinde rechtlich die Mög-
lichkeit, das Verfahren in ihrem Sinne wei-
ter zu betreiben. Die Feststellung des regio-
nalen Konsens führt in der Regel zu einer
deutlichen Beschleunigung des formal-
rechtlichen Verfahrens.

Der Regionale Arbeitskreis ist eine freiwilli-
ge Kooperationsform, in der seit 1991 alle 28
Städte, Gemeinden und Verbandsgemein-
den der Region Bonn/Rhein-Sieg/Ahrwei-
ler in Aufgabenfeldern der räumlichen Pla-
nung zusammenarbeiten. Der Arbeitskreis
soll die nachhaltige Raumentwicklung in der
Region fördern. Die Vorgehensweise ist
durch nicht-förmliche Verfahren auf der
Basis der freiwilligen Selbstbindung ge-
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Kontakt
Regionaler Arbeitskreis Entwicklung,
Planung und Verkehr Bonn/Rhein-
Sieg/Ahrweiler (:rak)
Dipl.-Ing. Michael Isselmann
Leiter des Stadtplanungsamtes
Geschäftsstelle des :rak
c/o Stadtverwaltung Bonn -
Stadtplanungsamt
Berliner Platz 2
53103 Bonn
Tel. 02 28 / 77 37 84
michael.isselmann@bonn.de

kennzeichnet. Der Regionale Arbeitskreis
moderiert den Diskussionsprozess über ge-
meinsame Ziele und Qualitäten mit den re-
gionalen Akteuren und bildet damit die ge-
meinsame Basis des dezentralen Handelns.
Der Arbeitskreis spricht lediglich Empfeh-
lungen aus, über die von den entsprechen-
den Planungsgremien entschieden wird.
Daher spielt die Entwicklung von Umset-
zungsstrategien auf gemeindlicher Ebene
eine wichtige Rolle. So werden auf ge-
meindlicher Ebene konkretisierende Einzel-
handelskonzepte, wie z.B. das Zentrenkon-
zept der Stadt Bonn, erarbeitet und lokale
Strategien entwickelt und umgesetzt.

Seit November 2001 ist die Zusammenar-
beit durch einen Kooperationsvertrag gere-
gelt. Die Geschäftsstelle wechselt alle zwei
Jahre zwischen dem Landkreis Ahrweiler,
dem Rhein-Sieg-Kreis und der Bundesstadt
Bonn. Neben dem Regionalen Einzelhan-
dels- und Zentrenkonzept (REZK) wird seit
Anfang 2007 ein Regionales Handlungskon-
zept Wohnen 2020 Bonn/Rhein-Sieg/Ahr-
weiler entwickelt.

Ziele

• Sicherung der Einzelhandelsversorgung
für alle Bevölkerungsgruppen

• Entwicklung der Stadt- und Siedlungs-
zentren als Kristallisationskerne der loka-
len Identität durch wirtschaftliche, kultu-
relle und soziale Aktivitäten

• Förderung nachhaltiger Regionalent-
wicklung

Maßnahmen

• Regionales Konzept zur Steuerung der
Entwicklung zukunftsfähiger Einzelhan-
delsansiedlungen und Festlegung eines
Konsensverfahrens

• Aufbau und Pflege der Internetplattform
“wohnregion-bonn.de“ als einheitliche
Informations- und Planungsbasis sowie
als Monitoringsystem

• Erarbeitung ergänzender Konzepte auf
lokaler Ebene

Projektqualität

Im Zusammenspiel einer größeren Zahl von
Gemeinden wird die Ansiedlung großflä-
chiger Einzelhandelsbetriebe in enger regi-
onaler Kooperation erfolgreich abge-
stimmt. Die frühzeitige Information und
Beteiligung der möglichen betroffenen
Nachbarn und die Einbindung in eine inter-
netgestützte GIS-Plattform tragen zur
Schaffung von Transparenz im Zuge der re-
gionalen Abstimmung bei. Große Bedeu-
tung kommt der integrierten Entwicklung
von Umsetzungsstrategien auf regionaler
und lokaler Ebene zu. Besonders hervorzu-
heben ist die Arbeit des Regionalen Arbeits-
kreises, der als informelles Gremium neue
Wege der Projektsteuerung beschreitet, ei-
nen integrierten Konzept- und Handlungs-
ansatz in unterschiedlichen Aufgabenfel-
dern verfolgt und so die nachhaltige Regio-
nalentwicklung fördert.
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Projekte im Überblick
25 Projekte für lebenswerte Innenstädte – alle mit eigenen Schwerpunkten und Rahmenbedingungen, Organisations- und
Finanzierungsformen sowie einer speziellen Entstehungsgeschichte. Angesichts dieser Vielfalt ist ein Wegweiser sinn-
voll, um gezielt Projekte mit besonderen Konstellationen oder Themenschwerpunkten zu finden. Diese Übersicht soll
dabei eine Hilfe sein. Die inhaltlichen Schwerpunkte, die Größe der Gemeinde oder Stadt sowie der räumliche Bezug der
Projekte ermöglichen eine Suche anhand der Rahmenbedingungen. Weitere Zugänge führen z.B. über die gewählte
Organisationsform, die Finanzierung der Projekte und den Anstoß. Da einzelne Aspekte in den verschiedenen Projekten
unterschiedlich ausgeprägt sind, verweisen graue Kreuze auf eine geringere Bedeutung der jeweiligen Kategorie.
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Kurzübersicht aller Projektmeldungen

Titel / Aktion / ProjektStadt

"Grünes Schaufenster" - Stadtpark 2008

Renaturierung der Kleinen Tollense

Nikolaikirche

Stadterneuerung Bahnhofsquartier: Neugestaltung der Frohsinnstraße

Nutzung regionaler Initiativen zur Verknüpfung des Städtetourismus mit

landschaftsbezogener Erholung im "Städtedreieck am Saalebogen" -

gemeinsame Ausrichtung des 105. Deutschen Wandertages

InnenStadtEnwicklungs-Fonds

Kaufhaus Bad Harzburg

Bad Hönninger Sommerzeit mit der Festwoche „Himmel un Ääd“ - eine

Woche rund um Äpfel und Kartoffeln

Mehr Attraktivität und Kundenfrequenz für die Spargasse / Magische

Zeichen für Wachstum in der Spargasse Bad Kissingen

Wohnen an der Stadtmauer - Quartier "Enge Gasse" - Intiative "Genial

zentral"

"Zukunft Bad Neuenahr"

Stadterneuerung in Balingen

Belziger Altstadtsommer / Belziger Adventshöfe

Sprengelmobil und Sprengeltage - eine Marktoffensive für den Sprengelkiez

bluespot - Das kostenlose digitale Kunden- und Stadtinformationsnetz der

Wall AG

Die Weitlingstraße - Lichtenbergs Gelbe Seite

Unterstützung der Marzahner Promenade bei der Entwicklung zum beson-

deren Stadtteilzentrum

Öffentlich-private Entwicklungsagentur

Innenstadtentwicklung Biberach-Riss

Neugestaltung der Fußgängerzone in der Bielefelder Altstadt

Regionales Einzelhandelskonzept Ostwestfalen-Lippe

Binger Samstag

Bi(t)polarität: Zwei Pole - ein Zentrum

Immobilien- und Standortgemeinschaft Bermuda3Eck

Regionales Einzelhandelskonzept Östliche Ruhrgebiet

Städtebauliches Planungsverfahren Ortskern Bohmte im Rahmen des EU-

Projektes Shared Space

Regionale Einzelhandels- und Zentrenkonzept

Spiel- und Kunstlinie

Qualitätsoffensive Innenstadt

Erlebnis Innenstadt - Vielfalt entdecken!

7. Braunschweiger Kulturnacht

Braunschweiger Bürger-Brunch

A

Alfeld (Leine)

Altentreptow

Anklam

Aschaffenburg

B

Bad Blankenburg, Saalfeld,

Rudolstadt

Bad Dürkheim

Bad Harzburg

Bad Hönningen

Bad Kissingen

Bad Langensalza

Bad Neuenahr-Ahrweiler

Balingen

Belzig

Berlin

Berlin, Freiburg, Dortmund

Berlin-Lichtenberg

Berlin-Marzahn-Hellersdorf

Bernkastel-Kues

Biberach

Bielefeld

Bielefeld und weitere Städte

Bingen

Bitburg

Bochum

Bochum, Dortmund, Unna,

Hamm, und weitere Städte

Bohmte

Bonn / Rhein-Sieg-Kreis /

Kreis Ahrweiler

Bottrop

Bramsche

Brandenburg an der Havel

Braunschweig

Braunschweig
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Braunschweig

Brühl

Büdingen

Büdingen

D

Dannenberg / Elbe

Dinslaken

Dortmund

Dortmund

Dortmund

Dortmund

Dreieich

Duisburg

Düsseldorf

E

Eberswalde

Eberswalde

Edenkoben

Ellwangen

Elsterwerda

Emden

Emden

Erlangen

Eschwege

F

Frankfurt (Oder)

Frankfurt (Oder)

Frankfurt am Main

Frankfurt am Main

Freiburg

Freiburg/ Elbe

Friedrichshafen

Fürstenwalde / Spree

Fürth

Vielfalt als Qualität - eine Strategie zur Aufwertung der Braunschweiger

Innenstadt unter besonderer Betrachtung der Projektebende Licht (Unterti-

tel: lamps light down on Bohlweg)

Rahmenplanung Innenstadt Brühl

Tolerante Mauern - Die Festungsstadt Büdingen öffnet sich

Büdingen - zum Anbeißen gut

Dannenberg - Kleinstadt mit großem Erfolg

Seminarreihe "Kreativer Einzelhandel" - Service-Standort Dinslaken

Dortmunder Qualitätsroute (Einkaufen im inhabergeführten Fachhandel. Für

mehr Produkt- und Lebensqualität)

Masterplan Einzelhandel

Revitalisierung Brückenstraßenviertel/ Quartiermarketing Brückenstraßen-

viertel

Spielen in der City

Haus des Lebenslangen Lernens des Kreises Offenbach in Dreieich

Immobilien- und Standortgemeinschaft Sonnenwall (Sonnenwall e.G.)

PLATZDA!

Ehrenamtliches Engagement bei der Mitgestaltung des Stadterneuerungs-

prozesses "Der Sanierungsbeirat"

Barni Treuetaler

Edenkobener Stadtgespräche

Leerstands- und Flächenmanagement in Ellwangen

Umgestaltung des Marktplatzes in Elsterwerda unter aktiver Einbeziehung

der Bevölkerung und der Vereine der Stadt in die Planung und Umsetzung

des Vorhabens

"Emders up Rad" - ein Agenda 21 Projekt

Munch in Emden - Kunst trifft Einzelhandel

Leben findet Innenstadt - Erlangen als Modellkommune

Innenstadtkarrees

Citymanagement für die Innenstadt Frankfurt (Oder)

Kooperative Standortvermarktung für die Innenstadt Frankfurt (Oder)

Umsetzung des Einzelhandels- und Zentrenkonzeptes der Stadt Frankfurt

am Main

Weg zu Sicherheit und Sauberkeit

Lebenswerte Innenstadt Freiburg, ein Entwicklungsprozess

Historischer Kornspeicher Freiburg / Elbe

Erster ist FN!

Kulturfabrik Fürstenwalde

"Soziale Stadt" in Fürths westlicher Innenstadt
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G

Geislingen a.d. Steige

Geldern

Gera

Gladbeck

Göttingen

Greifswald

Großbreitenbach

Guben

Guben

H

Hagen

Hagen

Hagen

Hagen

Hagen

Hamburg

Hamburg

Hamburg

Hamburg / Stadtteil

St.Georg

Hamburg

Hamm

Hann. Münden

Hann. Münden

Heiligenhaus

Herne

Herzberg

Hof

Höhr

I

Illertissen

J

Jena

Jena

Jülich

Licht für die Lange Gasse

Internationaler Wettbewerb der Straßenmaler mit Treffen von Straßen-

musikern und Straßentheaterspielern in Geldern

Private Initiative zur Innenstadtbelebung

InnenstadtForum

Neugestaltung der Innenstadtstraße - u.a. Umgestaltung der Groner Straße

und der Lange-Geismar-Straße sowie der Goethe Allee und der Prinzen-

straße

Literaturzentrum Vorpommern ("Koeppenhaus") - Betreiber IKAZ

Sanierungsbeirat im Sanierungsgebiet "Ortskern Großbreitenbach"

Neues Stadtzentrum "Promenade Am Dreieck"

Ökologische Aufwertung der Egelneiße

Wilhelmsplatz - Stadterneuerung

Bausteine zur Attraktivierung der Innenstadt

Revitalisierung Elbersgelände

Untere Ellersfelder Straße

Theaterplatz

Business Improvement District Neuer Wall

Erneuerung eines Einkaufszentrums aus den 70er Jahren durch public-

private-partnership

Stabilisierung gewerblicher Stadtteilstrukturen

Stärkung des Einzelhandels- und Dienstleistungsstandortes St. Georg-Mitte,

Hamburg

Business Improvement District Sachsentor

Das Martin-Luther-Viertel in Hamm - Quartier de l'Art

Grün in der Altstadt

Impulsprojekt zur Neuentwicklung einer Baulücke in der Altstadt - Eigentü-

mer und Bewohner gestalten aktiv und gemeinschaftlich ihr Quartier

Spur - Wechsel

Herner Nightlight-Dinner

Zukunftswerkstatt Herzberg

Altstadtdach

Der Rohling wächst

Entwicklungskonzept für den Einzelhandel

Sanierung Brückenruine Jena Burgau

Kulturarena Jena - siebenwöchiges Sommer-Open-Air im Stadtzentrum

LICHT(!)projekt Hexenturm
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K

Kaiserslautern

Kassel

Kehlheim

Kehlheim

Kevelaer

Kirchlinteln

Koblenz

Koblenz

Kornwestheim

Kornwestheim

Krefeld

Kressbronn

L

Lage

Lage

Landau

Landsberg am Lech

Leinfelden-Echterdingen

Lindau

Lübbenau / Spreewald

Luckenwalde

Lutherstadt Eisleben

Lutherstadt Eisleben

Lutherstadt Eisleben

M

Mainz

Mannheim

Marbach am Neckar

Marktredwitz

Memmingen

Meschede

Minden

Mosbach

Mühlhausen

"Licht - Kunst - Barrierefreiheit" Bündelung von innovativen Leitprojekten zur

Stärkung der Stadtidentität und des Stadtimages

"Einkaufen mit Kultur"

VU Soziale Stadt Altstadt und Alter Markt

Lebensmittelversorgung in der Innenstadt Kehlheim

Sculptura V

Zukunftsmodell "Historische Ortsmitte"

Reaktivierung von Passagen

Koblenz spielt

"Wohnen am Campanile"

Wohnen und Arbeiten am Salamanderpark; Aufwertung des Kreuzungs-

bereiches Stuttgarter Straße / Zeppelinstraße zum "Attraktiven Eingangs-

tor" in die Innenstadt Kornwestheims

Sicherheitspartnerschaft

Belebung des Rathausplatzes Kressbronn

Lagenser Zwischentöne

Lage am Zug - Familien machen Dampf

Stadtboulevard Ostbahnstraße

Bahnhof Landsberg am Lech

Ehrenamtlicher Betrieb von Büchereizweigstellen

Das Lindauer Qualitätssiegel

Lübbenauer Künstlerwoche 2005

"Mut zur Lücke" - Zwischennutzung einer Baulücke

Katharinen-Stift-Jugendstarterhof

Erinnerung braucht Raum- Jüdische Kultur in der Lutherstadt Eisleben als

Leuchtturm für das Stadtquartier

Gemeinschaftswerk LUTHERSTADTumbau

Mainz Citymanagement

Geschäftsstraßen-Management Breite Straße

Gründung und Betrieb eines Stadtmarketingvereins

Marktredwitz INNENSTADT-SÜD

Perspektive Memmingen - Nachhaltiger Stadtentwicklungsprozess

NaturKunstSpiel - Lebensraum Stadt

Zauberhaftes Minden - Nachhaltiges Stadtmarketing zwischen Stadt-

geschichte und goldener Zukunft

Mosbacher Markterlebnis - Erlebnismärkte in der Mosbacher Innenstadt

"Umbau der Kilianikirche zu einem jugendkulturellem Zentrum"
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N

Nagold

Nauen

Neumünster

Neumünster

Neumünster

Neustrelitz

Nortorf

O

Oldenburg

P

Paderborn

Pankow

Plauen

Potsdam / Görlitz

Potsdam-Babelsberg

Premnitz

Q

Quedlinburg

Quedlinburg

Quedlinburg

Quedlinburg

R

Ravensburg

Remscheid / Wuppertal /

Solingen

Riesa

S

Saalfeld/ Saale

Saalfeld/ Saale

Saalfeld/ Saale

Saalfeld/ Saale

Schmalkalden

Schöppenstedt

Siegen

Nagold macht sich schön - Nagold ist schöner

"Für die dunkle Jahreszeit" - eine Weihnachtsaktion der besonderen Art für

Nauen

TUCH + TECHNIK Textilmuseum Neumünster

Kunstflecken - Das jährliche Kulturfestival der Stadt Neumünster

Nachbarschaftshilfe Böcklersiedlung

Eine Region ändert ihr Gesicht - Bürger gestalten eine Fotoausstellung

Arbeitskreis Innenstadt - Marktplatz Nortorf

Ausbaugesellschaft

Imagekampagne "Paderborn überzeugt"

Trommeln für Pankow

Plauen erleben - über und unter Tage

Vital Cities - Stärkung polyzentrischer Städtesysteme durch Förderung der

Einzelhandelsansiedlung in den Innenstädten (gemeinsam mit sechs weite-

ren europäischen Ländern)

Lebendiges Stadtteilzentrum Potsdam-Babelsberg

Sanierung Pumpstation und Einlaufbauwerk

Sanierung der Stützmauern am Münzenberg in Quedlinburg

Neugestaltung Parkplatz Carl-Ritter-Straße

Tag des offenen Denkmals in der Welterbestadt Quedlinburg

Advent in den Höfen

Pausenpark Hirschgraben

Kooperation Bergisches Städtedreieck: Regionales Einzelhandelskonzept

für das Bergische Städtedreieck

Der Risaer Erlebnis-Pfad

Saalfeld aktiv - Gemeinsam für neue touristische Vielfalt und eine lebendige

Stadt

Umbau und Sanierung des Einzeldenkmals Brudergasse 11 zum Wohnheim

für Behinderte, Tagespflege und Sozialstation für die Evangelische Stiftung

Christopherushof

Altengerechtes Wohnen in der Brudergasse 12

Markt 6 - Bürger- und Behördenhaus der Stadt Saalfeld

Das Kunsthaus am Markt - Kunst + Genießen

Schöppenstedt als Buch

Immobilien- und Standortgemeinschaft Oberstadt
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Singen

Solingen

Spremberg

Stadtlohn

Stollberg

Stralsund

Stromberg

Stuttgart

V

Vetschau / Spreewald

Viernheim

Völklingen

Vreden

W

Waiblingen

Weinheim

Werder (Havel)

Werder (Havel)

Werder (Havel)

Wetzlar

Wetzlar

Wildau

Winterberg

Wipperfürth

Wittenberge

Wolfenbüttel

Worms

Würzburg

20 Brandenburger Städte

14 Thüringer Städte

"Singen macht die Welle" - Attraktivierung der Innenstadt als urban gewach-

senes Einkaufszentrum mit Mehrwert

Entwicklung der südlichen Innenstadt

City-Werbering e.V. - ein starker Verein zur Steigerung der Attraktivität in der

Innenstadt

Stadtlohn schafft Platz

Kulturbahnhof Stollberg

Aktionsprogramm: "Offensive Altstadt 2001 - Menschen in der Altstadt"

Stromberg geht neue Wege

Die City Initiative Stuttgart e.V.

"Schaufenster der Stadt und der Region" im Rahmen der Zukunftswerkstatt

Stadtmarketing Arbeitsgruppe Altstadtbelebung

Kunsthaus Viernheim

Umbau des Pfarrgartens in der Völklinger Innenstadt zu einem

Veranstaltungsplatz

Vredener - Ein Ring wie Vreden

Sanierung Kernstadt Waiblingen

SmS Sport mit Spaß - Sportmeile für Kinder durch die Innenstadt

"Was geht auf eine Kuhhaut" - Künstler malen öffentlich

"Die Insel mit allen Sinnen erleben - Werders historische Altstadt in Künstler-

hand"

Belebung der "Historischen Altstadt" von Werder (Havel)

Optikparcours

Innerstädtischer Kinderspielplatz

"Neue Mitte Wildau" - Initiative zur Schaffung eines Ortsmittelpunktes für die

"Schwartzkopffsiedlung" in Wildau im Rahmen der städtebaulichen Erneue-

rung

Ferienwelt Winterberg "Die Mischung machts"

Umbau der Alten Drahtzieherei zum Veranstaltungs- und Kulturzentrum

durch die Bürgerstiftung "Wir Wipperfürther"

Attraktive Innenstadt

Wolfenbüttel - lebendig, kultig kräuterlikörig! 99 mal feinwürzige

Shoppingkultur

Stärkung der Einzelhandelsinnenstadt

"Würzburger Gesundheitstag" (mit variierenden Mottos)

Innenstadtforum Brandenburg

Thüringer Innenstadtinitiative
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Bildnachweis

Kapitel/Projekt Quelle Bilder

Umschlagseite Cordelia Ewerth erstes Bild von

oben

Stadt Oldenburg zweites Bild

von oben

Regionaler Arbeitskreis Entwicklung, Planung und Verkehr Bonn/ erstes Bild von

Rhein-Sieg/Ahrweiler (:rak) unten

Theater Hagen | Foto Kühle zweites Bild

von unten

Westfalenpost Hagen, Marco Siekmann großes Bild

rechts

Suche und Auswahl Stadt Oldenburg S. 2 links

der Innenstadtprojekte Regionaler Arbeitskreis Entwicklung, Planung und Verkehr Bonn/ S. 2 rechts

Rhein-Sieg/Ahrweiler (:rak)

Stadtmarketing Hagen e.V. S. 3 oben

Lenkungsgruppe "Ab in die Mitte", Alfeld S. 3 unten

Ideen für Lebenswerte Cordelia Ewerth S. 6

Innenstädte BID Sachsentor, Hamburg S. 7 links

Stadt Geislingen an der Steige S. 7 rechts

BID Neuer Wall, Hamburg S. 8

Bad Dürkheim Stadt Bad Dürkheim S. 12, 13

Bernkastel-Kues Entwicklungsagentur Bernkastel-Kues e.V. S. 14, 15

Bochum ISG Bermuda3Eck Bochum e.V. S. 16, 17

Siegen Immobilien- und Stadtortgemeinschaft Oberstadt Siegen e.V. S. 18, 19

Hamburg - Neuer Wall Cordelia Ewerth S. 20, 21 rechts

BID Neuer Wall S. 21 links

Hamburg - Sachsentor BID Sachsentor S. 22, 23

Dortmund Stadt Dortmund S. 24, 25

Dannenberg Samtgemeinde Elbtalaue S. 26, 27

Eschwege Wolfgang Conrad S. 28, 29

Alfeld Lenkungsgruppe "Ab in die Mitte" S. 30, 31

Düsseldorf Contur 2, Christiane Voigt Architektin + Stadtplanerin; Alexander Nix, S. 32 links

Landschaftsarchitekt; LIT Fischer, Künstler

Bernd Nanninga S. 32 rechts

Stadt Düsseldorf S. 33 oben

Prof. Niklaus Fritschi, Benedikt Stahl, Günter Baum, architekten - S. 33 unten

Stadtplaner und lichtIraumIstadt, dinnebier+knappschneider

GmbH, Stadtgestaltung - Lichtplanung

Gladbeck Stadt Gladbeck S. 34, 35

Luckenwalde Stadt Luckenwalde S. 36, 37

Geislingen Stadt Geislingen S. 38, 39

Oldenburg Stadt Oldenburg S. 40

Landschaftsarchitekten LohausCarl, Hannover S. 41

Gera Sigrid Schädlich S. 42

"Ja für Gera" e.V. S. 43
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Frankfurt/Main Stadt Frankfurt am Main S. 44

Hagen Westfalenpost Hagen, Michael Kleinrensing S. 46 links

Theater Hagen | Foto Kühle S. 46 rechts

Westfalenpost Hagen, Marco Siekmann S. 47

Emden Kunsthalle in Emden S. 48, 49

Schöppenstedt Samtgemeinde Schöppenstedt S. 50, 51 links

Braunschweiger Zeitung, Stephan Hespos S. 51 rechts

Wetzlar Sonntag Morgenmagazin, Gießen S. 52 links

Graubner GmbH, Herrischried S. 52 rechts, 53

Bottrop Stadt Bottrop S. 54, 55

Östliches Ruhrgebiet Econ-Consult GmbH & Co. KG, Köln S. 56

Industrie- und Handelskammer zu Dortmund, Matthias Stiller S. 57

Ostwestfalen-Lippe Industrie- und Handelskammer Ostwestfalen zu Bielefeld S. 58, 59

Bonn, Rhein-Sieg-Kreis, Regionaler Arbeitskreis Entwicklung, Planung und Verkehr Bonn/ S. 60, 61

Kreis Ahrweiler Rhein-Sieg/Ahrweiler (:rak)
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